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Bundeskanzler Dollfuß immer Härter unter dem Giuni der Heimwehrlreiſe. 


Wien, 10. Februar. In einem Miniſterausſchuß, 
dem Vizekanzler Fey, Juſtigminiſter Schuſchnigg, Staats. 
sekretär Gleißner und der ie Starhemberg an⸗ 
gehören, fanden Beratungen über die Maßnahmen für 
die Durchführung des autoritären Regierungs⸗ 
kurſes ſtatt. Hierbei fol die direkte Unterſtellung der 
Landeshauptleute unter die Kommandogewalt das Bun⸗ 
deslanzlers und die Einſetzung der von den Heimwehren 
geforderten „Länderausſchüſſe für die Verbindung zwiſchen 
der Bundesregierung und dem Volke“ behandelt worden 

m. 

E Die innerpolitiſchen Gegenjüge über bie Durchſüh⸗ 
rung des neuen Regierungskurſes treten immer fchärier 
zutage. Die chriſtlich⸗ſoziale Parteileitung, der die meiſten 
Landeshauptleute angehören, ſoll den Standpunkt ver⸗ 
treten, daß der geplante Umbau in den Ländern nut auf 
verfaſſungsmäßigem Wege durchgeführt werden 
könne. Demgegenüber ſcheint die Regierung unter dem 
Einfluß der leitenden Heimwehrkreiſe entſchloſſen zu fein, 
die 3 unter Ausſchaltung des verſaſſungsmäßi⸗ 
gen Weges 

Der Standpunkt der Regierung kommt in einer Cr- 
Härung des Verfaſſungsminiſters Dr. Ender zum Aus⸗ 
druck, der feſtſtellt, daß der Uebergang zum Skändeſtaat 
diktatoriſche ſein müſſe. Die autoritäre Regierung 


habe allein das Recht, den Tag zu beſtimmen, an dem die 


politiſchen Parteien zu verſchwinden hätten. 
Dieſe Entſcheidung liege allein bei dem Bundeskanzler. 

In der gleichen Regierungsrichtung äußert ſich die 
geſamte Regierungspreſſe. Den Landtagen fol nach den 
Plänen der Regierung nicht mehr die Möglichkeit gegeben 
werden, ſich gegen den autoritären Kurs zu erklären. Die 
Betätigung der politiſchen Parteien fol fo eingeſchrünkt 
werden, daß den Abgeordneten die Ausübung ihrer parla- 
mentariſchen Tätigleit unmöglich gemacht wird. Eine un⸗ 
mittelbare Auflöfung oder ein Verbot der politiſchen Par⸗ 
teien ſcheint jedoch angeſichts des heftigen Widerſtandes 
der leitenden chriſtlich⸗ſozialen Parteikreiſe nicht in det 
Linie des neuen Regierungsprogramms zu liegen. 

Es verlautet, daß der Bundeskanzler 

die ſogenannte Wiener Frage, 
die die Heimwehrer durch die Auflöſung des Wiener 
Sbadtparlaments und durch Einſetzung eines Regierungs⸗ 
kommiſſars gelöſt haben wollen, zuſammen mit der Aende⸗ 
rung der Bundesverfaſſungen behandeln will. Die So⸗ 
zialdemokraten wollen für den Fall eines beſon⸗ 
deren Vorgehens gegen Wien mit der Verkündung eines 
Generalſtreiks antworten. 
D 


Einer der befannteften ſozialdemokratiſchen Führer, 
ber Bürgermeiſter von Wiener Neustadt, Abgeordneter 
Püchler, Kreisführer des republikaniſchen Schutzbun⸗ 


des im Sildbahngebiet, wurde am Sonnabend im Bu- 
ſammenhang mit der polizeilichen Waffenrazzia wegen 
öffentlicher Gewalttätigkeit gegen einen Schußkorpsmann 
verhaftet. 


Oeſterreichiſche Beſchwerde 
den Großmächten überreicht. 


London, 10. Februar. Der öſterreichiſche Geſan te 
in London ſtattete am Freitag dem Foreign Office erneut 
einen Beſuch im Zuſammenhang mit der Uebergabe des 
öſterreichiſchen „Doſſters“ über die deutſche Einmiſchung 
in Oeſterreſch ab. Auch die franzöſiſche und italjeniſche 
Regierung haben, wie verlautet, je eine Abſchriſt des 
öfterreichiichen Schriftſtückes erhalten. 

Die öſterreichiſche Notenſchrift, die in London über⸗ 
reicht wurde, ift 150 Schreibmaſchinenſeiten lang und in 
deutſcher Sprache verfaßt. Sie wird zurzeit überſetzt. 


Aufbau der antifaſchiſtiſchen Front. 


Die ſranzoſiſche Arbeiterſchaſt bereitet den morgigen Generalſtreil von. 


Paris, 10. Februar. Die Vorbereitungen für den 
für Montag ſeſigeſezten allgemeinen Proteititzeit gehen 
weiter. 

Der foziali iſche Gewerkſchaftsver⸗ 
band COT veröffentlicht einen Aufruf, in dem es heißt: 
„Die faſchiſtiſchen Streitkräfte und Anhänger alter Re- 
gime, die Organisatoren des Aufſtandes vom 6, Februar, 
proflamieren mit zyniſcher Schamloſigkeit, daß fie bereit 
find, ihr Vorhaben aufs neue zu beginnen, um an die 
Stelle der Demokratie die Diktatur zu ſetzen. Deshalb 
rufen wir die Arbeiter auf, ruhig und würdig Seen Willen 
kundzutun.“ 

Die freigemerfihaftlihen Eiſenbahner Gaben 
beſchloſſen, am Proteſtreik teilzunehmen, indem fie die 
Arbeit auf 15 Minuten unterbrechen werden. Die Ma⸗ 
ſchiniſten und die Weichenſteller werden ihre Solidarität 
mit dem Proteſt durch eine einmütige Ruhepauſe dokumen⸗ 
tieren. 

Die neuſozfaliſtiſche Kammerfraktion hat be- 
ſchloſſen, den 24ſtündigen Generalſtreik zu unterſtützen, dar 
gegen haben die chriſtlichen Gewerkſchaften abgelehnt, 
ſich am Generalſtreik zu beteiligen. 

Die radikalſoziale Partei hat einſtimmig be- 
ſchloſſen, die Einladung des ſozialiſtiſchen Gewerkſchafts⸗ 
bundes, an dem Proteſtſtreik teilzunehmen, gutzußeißen. 
und es den Departementsorganiſationen zu überlaſfen, 
die Art der Teilnahme zu beſtimmen. f 


Währungsabwertung in der Tſchechoſlowalei. 


Eine Ankündigung des Miniſterprüfidenten. 


Prag, 10. Februar. Miniſterpräſident Malypeter 
ſprach heute im Rundfunk über die Wirtſchafts⸗ und Geld⸗ 
fragen in der iſchechoflowaliſchen Republik. „Es muß e: 
wogen werden“, jo ſagte er, „ob es nicht notwendig ift, 
in unſeren Währungsverhältniſſen das ſchwere Hindernis 
für unſere Exportfähigkeit gegenüber der fremden Konkur⸗ 
renz zu beſeikigen“. Der Miniſterpräſident erklärte Hiers 
bei entſchieden, daß es in der Dicchechoſlowakei keine 
Inflation geben werde. In allen Staaten, die Wäh⸗ 
rungsänderungen durchgeführt haben, fei unſtreitig ere 
wieſen, daß dadurch im inneren Wirtſchaftsleben kerne 
Aenderung eintrete. Dort, wo ſie dennoch eintraten, 
jeien fie entweder ganz vorübergehend oder ganz gering⸗ 
Rigig geweſen. Wir haben, jagte Minifterpräfident Ma- 
Ppeber weiter, nichts zu verbengen, weder vor der eigenen 


| 


Bevölkerung, noch vor dem Auslande, und werden nithts 
tun, was nicht bereits andere getan haben. Wir werden 
niemanden, weder bei uns, noch im Auslande ſchädigen. 
Wir erwägen nur, wie wir uns der Schäden erwehren, 
die uns dadurch verurſacht werden, daß die Währungs⸗ 
ſchwankungen anderer Staaten eine weſentliche Herab⸗ 
ſetzung unſerer Konkurrenzfähigkeit herbeiführen. Mir 
dürfen nicht ruhig auf die Talſache blicken, daß mehr als 
drei Viertel des internationalen Handels von den heün⸗ 
derten Währungen beherrſcht werden. Aber um eins wer⸗ 
den wir uns ſorgſam kümmern, daß nämlich unſere Wäh⸗ 
rung nicht ein Spielzeug in den Händen einer Finanz⸗ 
ſpekulation werde. Unjere Wührung bleibt eine Gord- 
währung und wird in ihrem Verßällnis zum Gold nur 


durch bas Geſetz geregelt werben, 
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Innere Gegenſätze 
bei den Nationalbemolraten. 
Innerhalb der Nationaldemokratiſchen Partei 


in den letzten Wochen zu lebhaften Aurseinand 9 
zwischen den radikalen Jupendgvurppen und den älteren ge⸗ 
mäßigten Führern gel Die Preſſe des Regierungs 
lagers berichtet verſtändliche it großem Intereſſ 
über diefe inneren Gegenſätze in der größten Oppof 
partei und legt dieſen eine vielleicht etwas übertriebene 
Bedeutung bei. Tatſache ift aber, daß die jüngeren rechts⸗ 
radikalen Elemente innerhalb der Nationaldemokratie in 
Warſchau, Wilna, Lemberg und anderen Orten teilweiſe 
jogar ihre Mitarbeit bei örtlichen Wahlvorbereitungen 
und anderen politiſchen Kämpfen vorübergehend eingeſtellt 
haben. Von den großen Warſchauer nationaldemokvati⸗ 
ſchen Zeitungen gerät die „Gazeta Warszawſka“ immer 
mehr unter den Einfluß dieſer jüngeren rechtsradikalen 
Gruppe. Ein gemäßigter Politiker, wie Profeſſor Stronfli, 


‚zeichnet, 


hat jeine Mitarbeit an dieſem Blatt neuerdings gang eins 
elen müſſen. Dagegen tritt der vielgeleſene rier 
Warszawſki“ für den Standpunkt der maßwolleren Eles 
mente der Rechten ein und das Abendblatt „ABC“ fug 
zwiſchen beiden Flügeln zu vermitteln. 


Paris, 10. Februar. Die Regierung Don⸗ 
mergue hielt am Sonnabend ihren erſten Kabinettsrat 
ab. Nach dem darüber ausgegebenen Bericht wurde der 
Juſtizminiſter beauftragt darüber zu wachen, daß die recht ⸗ 
liche Erledigung ber Skandalfälle ſchnell und 
mit ſtrengſter Gerechtigkeit vonſtatten gehe. Die Regter 
amg ſprach fih grundsätzlich für die Einſetzung eines pave 
lamenkariſchen Unterſuchungsausſchuſſes aus. 

Außenminiſter Barthou und Handelsminiſter Hamme 
reux haben dem Kabinettsrat die Maßnahmen zur Billi⸗ 
gung unterbreitet, die die Regierung zu unternehmen be⸗ 
abſichtigt, um auf die engliſchen Zollſchläge auf 
franzöſiſche Waren zu antworten. 

Der nächſte Kabinettsrat wird am Montag nadimi 
tag, ein Miniſterrat am Dienstag zuſammentreten. 

Paris, 10. Februar. Das neue Kabinett findet 
im großen und ganzen bei rlichen Blättern ein 
freundliches Echo. Die ſozialiſtiſche und die kommuni⸗ 
ſtiſche Preſſe lündigt der neuen Regierung offene Fein 
ſchaft an. 


Die weitere Budgetausſprache. 


Im Sejm wurde geſtern die Ausſprache über das 
Budget des Miniſteriums für Induſtrie und Handel n 
Ende geführt, wobei hauptſächlich oberſchleſiſche Angele 
genheiten behandelt wurden. 

Hierauf wurde das Budget des Innenminiſterkums 
behandelt. Hierbei wurde die Tätigleit des Innenminf⸗ 
ſteriums von den Sprechern der Oppoſitionsparteien einer 
ſcharfen Kritik unterzogen. Innenminiſter Pieracki hielt 
eine längere Rede, in der er, auf die Beſtrebungen in die⸗ 
len Ländern hinweiſend, erklärte, daß Polen ſeit feiner 
Neugründung bereits eine Autorität (Marſchall Pilſudſkil) 
befige, um die Dé die Bevölkerung konſolidieren könne. 
Uebergehend zu der engeren Innenpolitik, erklärte de 
Miniſter, daß keine phyſtſchen Aeußerungen des Rafer 
und Nationalſtätenkampfes geduldet werden ſollen. 

Es wurde dann das Referat über das Budget des 
Unterrichtsminiſteriums entgegengenommen und die An 
ſprache darüber begonnen. 

Die nächſte Sejmfigung findet am Montag ſtatt. 


Unterzeichnung eines polniſch⸗ ſchechiſchen Handels · 
vertrages. 


In Prag wurde geſtern abends ein neuer Handeis⸗ 
vertrag zwiſchen Polen und der Tichechoflowatei unter 


Ledger Boltägenl —Sonnlag, den II. Februar 1934 


„Kein freies Land, ohne freie Bürger“ 
Sozialiſtiſche Kritil am herrschenden Regime, 


Der Abgeordnete Zygmunt Zulawſki 
trat während der Generalbebatte über bie Bud 
getvorlage im Sejm als Sprecher der Gejm 
fraktion der PPE auf. Er trat hierbei gegen 
die „Sanacja“ mit ganzer Schärfe auf. Ana- 
gehend von den mißglückten Wirtſchaftsexperi⸗ 
menten der „Sanaeſa“ führte Abg. Zulawſti 
im Verlaufe feiner weiteren Ausführungen, die 
wir an Hand des Parlamentsberichts bringen, 
u. a. aus: 

Der Herr Sejmmarſchall ſagte beim Abſchluß der lep: 
ten Seſſion, die Reſultate der Bemühungen zuſammeſt⸗ 
faſſend, wörtli „Eine allgemeine Eigenſchaft aller Ge 
ſeze war die Suche nach einem Mittel, durch das gas 
Wiriſchaftsleben wieder hätte angekurbelt werden können.“ 
Ihr ſuchtet, meine Herren, und was habt Ihr gefunden? 
Worauf könnt Ihr ſtolz fem? Als einziges Mettu 
mittel fandet Ihr den Arbeitsſonds. Wievie 
Hoffnungen waren damit verbunden, wieviel Verſprechun⸗ 
gen! Die Herren Sowinſki und Madejſti verſicherten, 
daß der Arheitsfonds den Beginn einer neuen Aera bes 
deute, der Anfang vom Ende der Kriſe. Man häufte 
Berge großer Hoffnungen, und was herauskam, war eine 
kleine, graue ſchwindſüchtige Maus. Nichts kam heraus. — 
Der Herr Finanzminiſter Zawadzki erklärte geradezu; 
„Der Kampf mit der Kriſe ift nicht Aufgabe der Regle⸗ 
kung, es ift dies Aufgabe der Geſellſchaſt.“ Die Regierung 
erklärte ihr Desintereſſement. Die Geſellſchaft muß ſich 
ſelbſt helfen! Ich war zufällig im Sejm anweſend, als 
der Abg. Byrla fih ironisch zu den Bänken der PPS⸗Ab⸗ 

ordneten wandte mit der Anklage, daß wir demagogiſche 
Anträge einbringen in der Art von Forderungen, die Re⸗ 
gierung möge den Kampf mit der Arbeitsloſigkeit und der 
Wirtſchaftskriſe aufnehmen. Wer, zum Teufel alfo, fol 
dieſen Kampf fü Die Geſellſchaft? Das iſt doch ein 
unbegrenzter Begri die Regierung und der Sejm find 
doch eben Organe dieſer Geſellſchaft. Und wenn die Ne: 
gierung der Anſicht ift, daß derjenige, der die Regierung 
zum Kampf gegen die Wirtſchaftskriſe aufruft, Demagogie 
betreibt, 

dann zeugt das nur von der Schwäche der Regierung, 

non Euer aller Schwäche, denn in dieſer Regierung 

ijt doch alles vertreten, was Ihr an Beſtes habt tus 

Euch herausgeben können, in ihr iſt das Genie, ber 

vom Schickſal beſtellte Mann. (Lärm auf den Bänken 

der Sanacja. Stimme: Sie find nicht dabei!) 

Ich gehöre nicht zu Euch und werde nie zu Euch ge⸗ 
hören. Es blieb Euch darum nur die Selbſttäuſchung und 
die Täuſchung der Geſellſchaft: es iſt beffer, es werd 
beffer, — und Lobeshymnen in den Sanacjazeitungen, int 
Sejm, im Radio, überall dasſelbe, bis zur Abgeſchmackk⸗ 
heit und Verekelung. Ueberall dieſeben Selbſtlobe: wir 
haben Polen gerettet, wir haben ihm die Freiheit gegeben, 
wir haben Exiſtenzmöglichkeiten geſchaffen, wir find die 
einzigen, die wert ſind, Polen zu regieren. Ihr ſagt nur 
nicht, wieviel Ihr von dieſen Geſchenken für Euch behalten 
habt, Ihr ſagt nur nichts von Eurer Schwäche, Eurer 
Aufgelöſtheit, Zermürbtheit und den inneren Kämpfen 

Heute bleibt Euch nichts anderes als Verſprerhungen, 
und zwar ſolche, die auf nichts anderes geſtültzt find als auf 
die Annahme des Herrn Matuszewſti, der vor kurzem 
öffentlich geſagt hat, daß die Kriſe ihrem Ende entgegen⸗ 
geht, weil fie ſchon zulange währt. (Beifall auf Seiren 
der Linten.) Das ift das einzige wirtſchaftliche Konzept 
des größten Sejmklubs und der Regierung, die feit B 
Jahren Polen regiert, 


In dem Maße, wie Eure Schwüche wählt, wie bie 
Not wüchſt und mit ihr die Unzufriedenheit der Majs 
ſen, deren Hunger Ihr nicht ſtillen und denen Ihr 
keine Arbeit geben könnt, — wächſt auch der Wille, 
diefe Maſſen mit dem einzigen Mittel, das Ihr habt, 
mit der Gewalt, nieder zudrücken. 
Ich werde nur etliche Beiſpiele des Freiheitsraubes ane 
führen. Die Verſammlungen! Braucht man von lauſen 
den Verboten und Auflöſungen zu ſprechen, von der ge 
waltſamen Auseinandertreibung verſammelter Mengen? 
Die Vereine wurden einer ſtändigen Kontrolle der Sins 
roſten ausgeſetzt. Und die Preſſel Mir ſcheint, n 
könnte Bände über das Thema Polniſche Preſſefrei 
ſchreiben. Der Zenſor konfiszierte aus einem Artikel eines 
Gewerlſchaftsſelretärs folgenden Abſchnitt: „Das Reſul 
sat der Zufammenarbeit der Regierung und der geſetz⸗ 
henken Gewalt mit dem Lewialan ift eine bedeutende 
ierſchlechterung der Geſetzgebung für die Arbeiter.“ Der 
Gedanke an fih, daß die Regierung mit dem Lewiatan gu- 
ſammenarbeiten könne, wurde als Beleidigung für die Re⸗ 
gierung betrachtet. Wir aber ſehen, daß hier die Herten 
Ra dziwill und Holynſki, die Vertreter des Lewiatan, mit 
der Regierung verhandeln, aber das geht den Herrn Zen⸗ 
jor nichts an. Die Beſchlagnahme des Liedes „Czerwony 
Aitandar“ das von Marſchall Piludſki, den Herren Eins 
wel und Burda geſungen wurde, fegt allem die Krone auf. 
(Stimme: Aber Radziwill hat es nicht gefungen.) So ‘ft 
es mit der Preſſefreiheit. Aber auch der Sejm wurde in 
einen Freiheiten eingeſchränkt. Euer eigene „Sanacſa“⸗ 
E Die Herren belieben, die Oppofition ſächerlich zu 


Oppoſition nicht zu Worte kommen laffen wollt. Beſon⸗ 
ders mutig ſeid Ihr nicht! 

Vor einem Jahr wurde das 

Geſetz über bie Vollmachten für den Staatsprüſidenten 
beſchloſſen. Der Herr Referent Paschalſti behauptete dae 
mals, daß fih in Biedem Geſetz „die Notſvendigkeit ſchnell⸗ 
ſten Handels der Staatsgewalt an müſſe.“ Im März 
wurde die Seſſion Sen, es folgte eine Unterbrechung. 
Ich intereffierte mich dafür, auf welche Meife fh die Noze 
wendigleit der „Regierungsfertigleit“ (ſprawnosc rzon⸗ 
dzenja) zeigen würde. Im April, Mat, Juni war nichts, 
die Notwendigkeit war nicht da. Schließlich gab man im 
Juli und Auguſt etliche Verordnungen des Staakspräſi⸗ 
denten heraus über die Auflöſung etlicher Kreisgerichle, 
die Erweiterung etlicher Bezirksgerichte, über die Abände⸗ 
rung des Offiziersſtatuts — und das war alles. Plöglich, 
am 28. und 29. Oktober (ſogar zwei beſondere Nummern 
des „Dziennit Uſtaw“ wurden herausgegeben) wurden 69 
Notverordnungen des Staatspräſtdenten belanntgegeben, 
68 Verordnungen drei Tage vor dem Zuſammentreten des 
Sejm, und bas eines Sejm, der nichts zu tun hatte, denn 
er wurde doch gleich darauf vertagt. ft ein ſolches Ber⸗ 
fahren nicht der Beweis für die So vor der Oppoſition, 
deren Stimme Ihr, trotz allem, fürchtet? (Beifall auf den 
Bänken der PPS.) 

Jedoch der Gipfelpunkt in der Beſchränlung ber rei 
heiten des Volkes waren 

die Verſuche, die Verfaſſungsänderung auſzuzwingen. 

Wir waren die einzigen, die gegen die bisherige Konſti⸗ 
tution geſtimmt haben, während hier, unter Euch, auf 
Euren Bänken, Leute figen, die fogar aus ber Klubfolida⸗ 
tität ausgebrochen find, um nur für die Konſtitution zu 
ſtimmen, die ſie als gut anſahen. Sie nahmen ſie mit 
ebenjolhem Enthuſtasmus auf, mit dem fie fpäter die 
Worte des Marschall Pilſudſti aufnahmen, der diefe Ron» 
ſtitution eine „Prostituierte“ nannte. Dieſe Leute werden 
mit derſelben Begeisterung alles entgegenehmen, was 
ihnen die Uebermacht und Stärke aufzwingen wird. (Bei⸗ 
fallllatſchen auf den Bänken der Linken.) 

Ich war im Auslande, als ſich in Polen das große 
Werk der Aufzwingung einer Verſaſſungsordnung vollzog. 
Gleich nach der Heimkehr bei der Grenzüberfahrt in Zbon⸗ 
Baym hörte ich ein Geſpräch von einem „Stückchen“ im Zr⸗ 
ſammenhang mit der neuen Konſtitution. Ich kaufte eine 
Zeitung. Witklich, der Wiß war gut, ſehr gut. Bloß 
denke ich darüber nach, daß wenn jemand die Regierungs⸗ 
form eines Staates ernſt betrachtet, wenn jemand den 
Staat ernſtuimmt, — ob er dann ſolcher Art Dinge mit 
einem „Stückchen“ erledigt. 

IH es geſtattet, eine Sache, von der die Zukunft des 
Staates abhängt, mit einem noch ſo wohlgemeinten 
und durchdachten Kunſtftückchen zu erledigen? Wem, 
meine Herren, habt Ihr dieſen Schabernack gespielt? 

Der Sejmmarſchall: Ich rufe Sie, Herr Abgeordne⸗ 
ter, zur Ordnung!“ 

Zulawſti: Ich frage mich, ob es in ſolchem Falle 
für das Preſtige des Staates nicht beſſer geweſen wäre, 
wenn Ihr, anſtatt Witze zu machen, die Be ſaſſung gerade» 
zu durch feierliche Olkroyſerung (Lärm auf den 
Bänken der Sanacja, der Marſchall läutet) durch Kraft, 
Fail im Glauben, daß Ihr recht tut, aufgezwungen 

ättet? 

Der Marſchall ruft den Redner zur Ordnung (Pror 
tefte auf den ſozialiſtiſchen Bänken. Die Sanacſa⸗Abze⸗ 
ordneten ſchlagen Lärm. Stimme auf den Bänken des 
Nationalen Klubs: Sie ſchämen Wé ihrer Tat!) 

Abg. Zukunft: Heute wollen Sie, meine Herren, 
leine Aussprache über dies Thema zulaffen. Kann man 
fo etwas in vier Wänden tun, nicht zulaſſen, daß die Bee 
völkerung davon informiert wird? Ihr wollt nicht einmal 
eine Notiz vom Staatsſtreich zulaſſen. Ich un, 
dere mich, weshalb? Denn wenn jemand dies Wort ver⸗ 
letzen könnte, bann doch nicht Euch. Seid Ihr doch zur 
Macht gelangt durch einen Staatsſtreich, ift doch die Bere 
jagung des Staatspräfidenten, die Ausrufung eines Auf⸗ 
ruhrs im Militär ein Staatsſtreich. 

Ihr habt mit Stolz geſchrieben, daß niemand mit der 
Verfaſſungsbeſchließung gerechnet habe, daß ihr — Män⸗ 
ner der Tat ſeid. . .. Meine Herren, wenn ich aus dem 
Hauſe gehe, und der Dienſtbote mich beſtiehlt, dann it er 
im Vergleich zu mir ein Mann der Tat. (Beifall auf den 
Bänken der Linken,) 


Aber es gibt Taten, die demjenigen, der fe vollbringt, 
keine Ehre einbringen. 

Mir ſcheint, diefe Tat ift von der Art derer, wie die Ent ⸗ 
führung eines Generals aus dem Gefängnis 
(Unterbrechungen von feiten der BB⸗Gruppe), und Muss 
ſtreuung der Nachricht, der General ſei verſchollen, wie die 
Ergreifung unſchuldiger Leute bei Nacht, 
ihre Einkerkerung, Mißhandlung, Verurteilung und die 
Beſchuldigung derſelben der „Wechſelgeſchäfte“, der „Spitz ⸗ 
bübereien“, wie Uieberfälle entkommener Täter auf wehr ⸗ 
loſe Menſchen. Das HL eine Tat aus dieſer Kategorie 
Nicht jede Tat ft eine Chrentat, AR 

Sicher, Ihr befandet Euch in einer ſchwierigen Lage. 


| machen. Ich habe das Gefühl, daß Ihr diefe „lächerliche“ 


Ihr ſchafft eine neue Verſaſſung auf eine für Euch fehr 
waghalſige Weiſe, mit Hilfe eines „Kuuſthtückchens“ — 
Iyr ſchafft die Verfaſſung auf nicht alltägliche Art. Und 
o3 ift doch noch nicht viele Jahre her, als Marſchall Pil 
ſubſti die in Polen verpflichtende Konſtitution — 
iuta nannte. Fürchtet Ihr Euch nicht, meine Herren, d 
dieſe durch Euch aufgezwungene Verfaſſung mik bemjelter 
Namen einer „Car⸗Proſtytuta“ für Jahrzehnte in die 
Welt gehen wird, als ewige Erinnerung an die Zeiten der 
heutigen Schmach, als Erinnerung daran, daß die Wide 
und Freiheit einer Nation in den Staub getreten wurde 
durch ihre eigenen Söhne? Man fagte, daß es notwendi 
jei, dem Staate in der ſchweren Zeit neue Verfaſſu 
grundlagen zu geben. Neue Strömungen machen die Welt 
erſchüttern, ein Sturm geht durch Europa und durch die 
ganze Welt. Die Gärung geht in allen Ländern vor ſich, 
überall find Erſchütterungen, die nicht nur die Regierun⸗ 
m und Verfaflungen der Länder, aber auch die (pat, 
agen ber Geſellſchaftsorbnung ſtürzen können. Seht Ihr 
dieſe Erſchütterungen nicht? Ihr feid doch nicht blind — 
und denkt Ihr, daß Polen durch das Verfaſſungspapierchen 
des Herrn Car vor den Erſchütterungen bewahrt werden 
wird Dieſes Stück Papier wird zuſammen mit Euch 
untergehen, nicht einen Tag wird es Euch übers 
leben. Ihr wißt das ſehr gut. Die Verfaſſungsänderung 
ijt in dieſem Augenblick nicht dem Staate nötig, ſondern 
Euch, damit Ihr an der Macht bleiben und 
genießen könnt. Das ift die weſenkliche Urſache, 
warum man die „Tat“ am 26. Januar gewagt hat. 


Mit der projektierten Berfaffung wollt Ihr das Volk 
ber Freiheit berauben. 


Der Staatspräſident wird von einigen Leuten gewählk, 
die er ſelbſt beſtimmt, und hat die volle ausführende und 
geſehgebende Gewalt, und neben ihm ein ernannter See 
nat — wo aljo joll des Volkes Wille Ausdruck finden? 
Ihr, die Ihr foviele Worte von der Freiheit macht, wollt 
dieſe Freiheit einem neuerſtandenen Lande nehmen. Ihr 
dürft nicht vergeſſen, es gibt kein freies Land ohne freie 
Bürger. Ihr habt die Freiheit nicht gegeben, Ihr habt 
fie dem Volke, das fie Dé erkämpft hat, genommen! Und 
Ihr beginnt ſo zu regieren wie früher die fremden 
Herrſcher regiert haben. (Unterbrechungen von jeiten 
der Regierungsabgeorbneten.) 

Das größte Unglück, das zur Zeit der Iinfreiheit bas 
Volk heimſuchte, beſtand darin, daß Charaktere gebrochen, 
die polniſche Seele ſyſtematiſch geſchündet wurde. Genau 
fo wie Damals bricht man die Widerſtand leiſtanden Mens 
ſchen, indem man ihnen das Brot nimmt, fie terroriſſert, 
fie zwingt, der eigenen Ueberzeugung zuwider dem Mer 
gierungsblock beizutreten, lapert fie durch Stellen und 
Arbeit. 


Ihr feib verärgert, daß ich Euch mit fremden Berg 
ſchern verglich, Iſt es Euch nicht aufgefallen, daß dieſel⸗ 
ben Gruppen, die Euer Regime ſtützen, die Grundlage für 
jene Regierungen abgaben? Dieſelbe polniſche Ariſtotra⸗ 
tie, dieſelbe polniſche Induſtrie, die den zariſtiſchen, beet: 
Aiden und öſterreichiſchen Regierungen diente? Sogar 
dieſelben gekauften Bauern, und auch dieſelben Juden, die 
immer von jeder Regierung zu kaufen waren. 

Ich frage den Vigemarfchall Polakiewiez — möge er 
mir hier nicht antworten, möge er ſtill in feinem Gewiſſen 
antworten: wenn es geſchähe, daß Pilſudſti fih morgen 
in der Opposition befände, wenn morgen jemand anderer 
den Schlüſſel zur Speiſelammer haben würde, wie viele 
würden bei Pilſudſti bleiben? Vielleicht bliebe er, biele 
teicht Herr Starzak, Herr Slamet, Herr Miedzinſki, und 
der Reſt? Er würde ſeinen Fahnen treu bleiben, der 
Krippe und dem neuen Herrſcher! (Beifall auf den Ban ⸗ 
len der Linken, Unterbrechungen von fetten der Sanacſa⸗ 
Abgeordneten.) Meine Herren, Ihr wißt davon ſo gut 
wie ich es weiß, nur habe ich den Mut, es offen auszu- 
ſprechen, und Ihr habt dieſen Mut nicht. 

Dieſes Syſtem der Seelenzertretung, dieſes Syſtem 
des Brechens der Charaktere und menſchlicher Ueberzeu⸗ 
gungen rächt ſich auf fürchterliche Weiſe. Als man im 
Jahre 1926 Marſchall Pilſudſei auf einer privaten Bere 
ſommlung nach ſeinem Programm fragte, antwortete er: 
„Mein Programm ift der Kampf mit der Schuftigkeit.“ 
Acht Jahre ſchon währt dieſer Kampf mit der Schuſtigleit, 
denn ch nehme auch nur für einen Augenblick nich 
daß ſich das Programm geändert hat — und was für ein 
Reſultat zeitigte er? Hat ſich die Schuftigkeit verringert? 
Sie ift erſchreckend gewachſen 

Abg. Zulawſki behandelt hierauf die „Vetlernwirt⸗ 
ſchaft“ in der Sanacja, eine Reihe Tatſachen anführend, 
und geht dann zu einer Sot der in der Staatsverwal⸗ 
tung geübten Methoden über. 

Abg. Zulawfki ſchloß ſeine Rede unter Beif 
links mit der Erklärung: „Für uns, die 
bleibt eins: der weitere Kampf mit Eu h 
Die zeitweilige Schwäche ift für uns keine Schande, eme 
Schande wäre es, die eigene Achtung ſich nicht erhalten, 
bei den eigenen Fahnen nicht aushalten zu können. Auch 
in den härteſten Bedingungen werden wir unſere Ide 
die Gerechtigkeit und Ehre der Arbeilerklaſſe Mt 
Eure augenblickliche Stärke iſt gar feine Stärke, fie ijt 
Eure eigene Schwäche! 


Tagesnenigleiten. 


Ein nachträgliches Opfer des Sturmes. 

Auf dem Grundſtlick Wulczanfkaſtraße 212 befindet 
ſich eine Fabrik mit einem eiſernen Schornſtein, der wäh⸗ 
rend des letzten Sturms beſchädigt wurde. Am Tage 
wurde daher ein Schloffer, und zwar der 27jährige Ta⸗ 
deusz Slompfti (Nowa Mila 6) herbeigerufen, der den 
Schornſtein wieder in Ordnung bringen ſollte. Als er 
auf dem Dache damit beſchäftigt war, wurde plötzlich ein 
lauter Krach hörbar, und ehe Dé Skompfli noch recht 
orientieren konnte, fiel der Schornſtein auf ihn und zer⸗ 
trümmerte ihm die Schädeldecke. Außerdem tug Skompfki 
auch noch eine Gehimmerkhätterung und Verletzungen des 
ganzen Körpers davon. Man rief ſofort den Arzt der 
Rettungsbereitſchaft herbei, der den Verunglückten nach Ane 
legung eines Verbandes nach dem Krankenhauſe über 
führte. Skompftis Zustand ift hoffnungslos, die Aerzte 
glauben, den Verunglückten kaum noch am Leben erhalten 
zu können. (p) 


Der Konflikt bei Plihal beigelegt. 


Der Konflikt in der Trilotagenfabrik von Plihal ift 
geſtern in einer Konferenz im Arbeltsinſpektorat beigelegt 
worden, da die Firmenverwaltung ihre Anordnung wegen 
der 48⸗Stundenwoche zurückzog. Die Arbeiter beſchloſſen 
daher, am Montag die Arbeit wieder aufzunehmen. 


Kommt es zu einer Preisſteigerung für Fleiſch und Gebäck? 
Wie es heißt, werden ſich die Bäcker⸗ und Fleiſcher⸗ 
innungen morgen an die ſtädtiſche Preisfeſtſezungsköm⸗ 
miffton wenden und eine Erhöhung der Preiſe für Fleisch 
und Gebäck verlangen. Die Innungen begründen ihren 
Standpunkt mit der großen Steigerung der anderen Le⸗ 
bensmittelpreiſe (2) und weiſen darauf hin, daß nur die 
Gebäck⸗ und Fleiſchpreiſe auf der gleichen Höhe geblieben 
ſeien. Es bleibt abzuwarten, welchen Standpunkt die 
Preisfeſtſetzungskommiſſion einnehmen wird. (p) 
Einige Salzſorten werden billiger. 

Das polniſche Salzmonopol beaßſfichtigt in der näch⸗ 
ſten Zeit den Preis einiger Salzſorten herabzuſetzen. 
Wieliczkaer Steinſalz, das am meiſten gefragt wird und 
das gegenwärtig per Kilo 26 Grofen koſtet, fot um 20 
Prozent billiger werden. Die Preisherabſetzung ſoll am 
1. April d. J. in Kraft treten. 

Erhöhte Einnahmen beim polniſchen Tabakmonpol. 

Nach Angaben der „Gazeta Polfa” follen die Ein- 
nahmen aus dem Verkauf der Fabrikate des polnischen 
Tabakmonopols im Januar 1934 um 9 Prozent die Ein⸗ 
nahmen vom Januar 1933 überſteigen. 


Der Konſumrückgang im Jahre 1933. 

Das Konzjunkturforſchungsinſtitut veröffentlicht ſoeben 
einen Bericht über den allgemeinen Konſum in Polen im 
Jahre 1933. Der Konſumindex von Lebensmitteln und 
Zucker war im Jahre 1933 um 5 Prozent niedriger als 
im Jahre 1932, eine Folgeerſcheinung der reduzierten Ber 
hälter und Löhne. Auch der Konſum von Gebäck war in 
den erſten drei Quartalen des vergangenen Jahres dia? 
niedriger als in der gleichen Zeit des Vorjahres. 
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Ein ſchmaler Pfad verlodte fie, ihren Weg hinüber nach 
einer Alpenweide zu nehmen, wo die Sennhütte des 
Wenninger mitten in die Felſenpracht des tiefften Ge⸗ 
birge ſchaute. Und dann wollte fie vollends hinaufſteigen 
in die wilde, wüſteſte Welt der Kanzel Gottes. Den Blick 
nach dort oben gerichtet, ergriff es ſie wie ein Rauſch, ein 
Taumel; einmal dort zu ſein, wo noch keines Menſchen 
Fuß gegangen war, 

Sie wollte den Zugang zu der verſchloſſenen Welt ent⸗ 
beden; nder erft bei Joſepha, des Wenningers Sennerin, 
einen Imbiß nehmen. Vor Sonnenaufgang aufgeſtanden, 
merkte fie jetzt, daß der Magen ſein Recht forderte, 

Berthold Wenninger, der Lore auf ihrem Wege uns 
auffällig gefolgt war, ſchien ihre Abſicht zu erraten. Er 
kannte hier jeden Stein und Stamm und, während ſie im 
Schneckentempo weiterſchritt, entglitt er haſtig quer über 
einen ſchmalen Weg zwiſchen den Felswänden. Durch die 
Hintertür der Sennhütte ſchlüpfte er mit pfiffigem Geſicht, 
und gab Joſepha einen Auftrag. Dann lief er den gleichen 
Weg zurück, fo, daß er nach Minuten hinter Lore out, 
tauchte, als käme er eben vom Tal. 

Mit demütigem Geſicht, das ſeinem Weſen wenig ver⸗ 
wandt war, rief er ſie leiſe an. 

Sie ſchrat zuſammen. Eiskalt überlief es fie bei dem 
Flüſtern aus Menſchenmund hier in Melen Schweigen. 

„Exſchrecke nicht, Lore“, ſagte er; „aber ich meine, du 
nimmſt gar einen gefährlichen Weg, nicht paſſend für ein 
Frauenzimmer.“ 

Sie richtete ſich ſtolz auf. 
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Inkaſſo auf Raten durch die Poft. 

Seit dem 1. Februar d. J. haben die Poſtämter be⸗ 
kanntlich infolge einer entſprechenden Verordnung des 
Poft- und Telegraphenminiſteriums mit der Enkgegen⸗ 
nahme von Inkaſſoaufträgen verſchiedener kleinerer Ber 
träge begonnen. Das Poſtamt Lodz I hat mm im Zu⸗ 
ſammenhang damit. eine Erläuterung über die Ein⸗ 
ziehungsweiſe der rückſtändigen Raten, Beiträge u. drgl. 
erhalten. Der Gläubiger kann dabei einen Vermerk ans 
bringen, wonach das Poſtamt nicht nur die genau bezeich⸗ 
nete Summe einzuziehen hat, ſondern auch niedrigere 
Beträge. Dies kann geſchehen, wenn der Schuldner er⸗ 
klärt, nicht zur Dedumg des ganzen Betrages imſtande zu 
fein, ſondern einen Teil desſelben anzahlen zu wollen. 
Es jet jedoch bemerkt, daß die Annahime eines ſolchen In⸗ 
laſſoauftrages einen ſpeziellen Vermerk ſeitens des Gläu⸗ 
bigers erfordert. (p) 

Ergänzungsaushebung. 

vi Donnerstag, dem 15. Februar d. J., um 8 Uhr 
morgens, beginnt eine Ergänzungsaushebungskommiſſion 
des Kreisergänzungskommandos Lodz⸗Stadt I im Lokal 
des Militärpolizeibüros der Lodzer Stadtverwaltung, Pe⸗ 
trikauer Straße 165, zu amtieren. Es haben fih die Re- 
uten des Jahrgangs 1912 und der älteren Jahrgänge 
einzufinden, die bisher noch vor keiner Aushebungskom⸗ 
miſſion geſtanden haben und deren Verhältnis zum Mili⸗ 
zärdienſt noch ungeregelt ift, wenn fie eine Aufforderung 
der Stadtſtaroſtei erhalten haben und im Bereiche des 2., 
3., 5, 8, 9. und 11. Polizeikommiſſariats wohnen. (p) 


Auch Schulleiter mijjen Unterricht erteilen. 

Wie das Pveſſebüro „Polpreß“ erfährt, hat das Loy- 
zer Schulinſpektorat vom Kuratorium des Warſchau⸗Lob⸗ 
zer Schulbezirks ein Rundſchreiben erhalten, das den Leis 
tern der Volksſchulen die Pflicht auferlegt, ebenſo wie die 
Lehrer Unterricht zu erteilen. ie Leiter von Volksſchu⸗ 
len, die nur zwei Lehrer beſchäftigen, müſſen mindeſtens 
28 Stunden in der Woche Unterricht erteilen. (p) 


Feuer in der Wohnung eines Arztes. 

In der Wohnung des Natan Roſen im Hauſe Puſta⸗ 
ſtraße 13 kam geſtern infolge einer ſchabhaften Ofenkon⸗ 
struktion Feuer zum Ausbruch. Bald war der Fußboden 
durchgebrannt und das Fener griff auch auf die Wohnung 
des unter Roſen wohnenden Arztes Dr. Arendowfki über 
Das Feuer wurde von der Feuerwehr gelöſcht. (p) 


Einer Greiſin Schmuckſachen und Geld entlockt. 

Die im Haufe Wrzesnienſkaſtraße 105 wohnhafte 75- 
jährige Marjanna Wofciechowſta meldete der Poltzei, 
daß vor einigen Tagen ein Marjan Staniszewſki (Prze: 
myslowa 24) bei ihr erſchienen jet und ihr erklärte, er 
werde ihr eine Invalidenrente erwirken, wofür ſie ihm 
Schmuckſachen und Geld im Geſamtwerte von 800 Zloty 
gegeben habe. Inzwischen fei er aber nicht wieder er- 
ſchienen und habe auch noch nichts in dieſer Hinſicht unter⸗ 
nommen. (p) 

Geiſteskranker tanzt nackt auf der Straße. 

Die Paſſanten der Jerozolimſkaſtraße waren geſtern 
Zeugen eines nicht alltäglichen Vorfalls. Durch die Struße 
ging ein Mann, an deſſen Bewegungen man ohne weiteres 
feſtſtellen konnte, daß man einen Geiſteskranken vor ſich 
hatte. Plötzlich begann der Mann ſich die Kleidung vom 
Leibe zu reißen. Schon nach wenigen Augenblicken ſtand 
er ſplitternackt auf der Straße und fing in ams Koſtüm 
zu kanzen an. Als eine junge Frau des Weges kam, ging 
der Mann auf fie zu, umfaßte fte und wollte mit ihr tan: 


„Ich gehe, wo es mir paßt!“ 

Haſtig trat er näher. 

„Wenn du geſtatteſt, begleite ich dich ein wenig. Es ift 
fein Menſch hier weit und breit, und wenn dir etwas 
zuſtoßen würde —“ 

„So wäret Ihr wohl in erſter Linie um Euer Leben 
beſorgt“, fügte ſie ſpöttiſch hinzu. 

Ein Heer von Gedanken kreiſte hinter ihrer Stirn. Es 
berührte ſie peinlich, mit dieſem Manne, der ſie nun ſchon 
ein Jahr lang mit Liebesanträgen beläftigte, hier in dieſer 
Abgeſchiedenheit allein zu fein. 

Gedankenverloren bückte ſie ſich nach einer langen 
Weidengerte, die auf dem Wege lag. Die mußte dem 
Thomas gehören. Sie erinnerte ſich, daß er in dieſe Gerten 
am unterſten Ende gewohnheitsmäßig ein T einſchnitt. 
Und richtig, es fand ſich auch an dieſer Gerte wieder. 
Das erleichterte ihr Herz. Vorhin hörte ſie ſeinen Ruf, da 
konnte er jetzt nicht viel weiter fein. Hinter der Sennhütte, 
an der Wolfswand, würde er den Adlern nachſpüren. 

Berthold Wenninger fing wieder an: 

„Ich bin dir bis hierher nachgeſchlichen, Lore, um 
zwiſchen uns endlich einmal etwas ins reine zu 
bringen. 

Lore!“ Er faßte nach ihren Händen, die fie ihm voll 
Abſcheu entriß. „Lore! Iſt es wirklich zu viel verlangt, 
wenn ich deine Verzeihung erbitte? Lore] Keiner hat ja 
gewußt, was in mir damals vorgegangen tft. Gedemütigt, 
verzweifelt, verletzt, dem Wahnſinn nahe, wirr im Kopf — 
da hat mich die Vernunft verlaſſen — da —* 

„Da —*, hart trat fie ihm unter die Augen und flüfterte 
mit vor Erregung heiſerer Stimme: „— da konntet Ihr 
nicht anders und mußtet einen Meineld ſchwören, Berthold 
Wenninger!“ 

Sie brach in ein verzweifeltes Lachen aus, und der Haß 
gegen Melen Mann ſtelgerte fih ins Grenzenloſe. 


„Das ſagſt du mir nur unter vier Augen, liebes Kind“, 


Die Grippe bedroht Sie!. 


Verſuchen Sie nicht die Urſache Ihrer ſtarken Ban: 
ſchmerzen zu ergründen, es ift zwecklos! Sie haben A 
Grippe! Wenn Sie noch einige Tage, vielleicht einige 
Stunden versäumen, wird Sie das Fieber ſchon jo et- 
ſchöpft haben, daß Ihr ermüdeter Körper den ſchlimmen 
Folgen dieſer gefährlichen Krankheit nicht mehr entrinnen 
kann. Zögern Sie nicht länger, denn es könnte zu ſpät 
ſein. Alle dieje Symptome — Kopſſchmerzen, Reißen in 
den Gliedern vim. ermahnen Sie zum raſchen Handeln. 
Kaufen Sie noch heute in der nächſten Apotheke Togal und 
nehmen Sie vor dem Schlafengehen 3 Tabletten ein. Seit 
15 Jahren hat ſich Togal in allen Ländern der Welt als 
wirkſames Mittel gegen Grippe, Influenza und Exkäl⸗ 
tungskrankheiten bewährt. Nach Einnehmen von 2/8 
Togal⸗Tabletten dreis bis viermal täglich im Anfangs⸗ 
ſtadium verſchwinden fofont die Krankheitserſcheinungen,. 
Auch bei Rheuma, Gicht, Nerven⸗ und Kopfſchmerzen wir⸗ 
len raſch die Togal⸗Tabletten. Togal hemmt die Anſamm⸗ 
lung von Harnſäure und geht direkt zur Wurzel des Uebels. 
Togal ſtillt die Schmerzen und hilft ſelbſt in veralteten 
Fällen. Togal⸗Tabletten ſind unſchädlich für Magen, Herz 
und andere Organe. Wenn taujende von Leidenden durch 
Togal wieder in den Genuß ihrer Geſundheit gelangten, 
fo können auch Sie es vertrauensvoll laufen. Machen Sie 
noch heute einen Verſuch und überzeugen Sie ſich ſelbſt. 
von der Wirkſamkeit der Togal⸗Tabletten. In allen Apo⸗ 
theken erhältlich. 
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zen. Die Frau rief jedoch verzweifelt um Hilfe. Andere 
Paſſanten bef n die Frau aus den Händen des Rron: 
ken. Bald erſchien auch der Arzt der Rettungsbereilſchaft 
auf der Bildfläche und verabreichte dem Kranken, der iie 
zwiſchen mit Hilfe eines Poliziſten wieder angekleidet 
worden war, ein Beruhigungsmittel und brachte ihn nach 
der Irrenanſtalt Kochanuwka. Der Name des Kranken 
und etwaige Angehörige desſelben konnten noch nicht ſeſt⸗ 
geſtellt werden. (p) 

Der Hunger. 

Vor dem Haufe Zgierſkaſtvaße 7 brach 
Chlodnaſtraße 14 wohnhafte Boleſlaw Send 
men. Es wurde der Arzt der Rektungsberei t herbei⸗ 
gerufen, der ſeſtſtellte, daß der Ohnmachtsanfall durch Ente 
behrungen eingetreten ift, und überführte den Mann nach 
Erteilung der erſten Hilfe nach ſeiner Wohnung. (p) 


geſtern der 
jak zuſam⸗ 


Im Mai Wahlen für die Lodzer Handwerkerkammer. 

Wie die Handwerkerkammer in Lodz mitteilt, find die 
Vorbereitungen für die Wahlen in die Selbstverwaltung 
des Handwerks bereits im Gange. Der Tag der Wahlen 
wird Ende dieſes Monats ſeſtgeſetzt werden. Da nun bie 
Wahlprozedur 72 Tage von der Feſtſetzung des Wahlter⸗ 
mins bis zur Durchführung der Wahlen vorſieht, fo lön⸗ 
nen die Wahlen in die Lodzer Handwerkerlammer Früher 
ſtens in der zweiten Mafhälfte d. J. ftattfmden. Die neue 
Handwerkerkammer wird zu zwei Fünftel aus Ernannken 
und zu drei Fünftel aus Gewählten beſtehen. Das alt pe 
Wahlrecht werden vollführige Handwerker beſitzen, die 
mindeſtens drei Jahre unmittelbar vor der Ausſchreibung 
der Wahlen in dem Bezirk der Kammer auf Grund einer 
Handwerkerkarte ein ſelbſtändiges Handwerk betreiben. 
Das paſſſve Wahlrecht ſteht Handwerkern zu, die das aktive 
Wahlrecht befigen und das 30, Lebensjahr beendet haben. 


... ͤ d AA ³ V 2 e 


Stimme, Jon könnteſt am End' eine neue Klage wegen 
Beleidigung an den Hals kriegen.“ 

„Die Sache iſt noch nicht erledigt, Wenninger”, ante 
wortete fie ihm gelaſſen und verächtlich, „wir wollen abe 
warten. Oder wollt Ihr mir etwa gar auch in dle 
Augen hineinbehaupten, daß Ihr geſehen habt, wie mein 
Mutterl oder ich die Mühle angezündet hat?“ 

Sie hingen mit den Augen aneinander, weil ſie ihn 
zwang, ſie anzublicken. Da wurde er verlegen; aber die 
Leldenſchaft, die ihn von neuem zu überwältigen drohte, 
gewann die Oberhand, Ihre Worte gar nicht beachtend, 
kam ein heißes, unruhiges Flackern in ſeine Augen, daß 
fie erſchrat und ihre Blicke von ihm weg nach der Hütte 
Joſephas flohen, die jetzt vor ihr auftauchte. 

Da lächelte Wenninger höhniſch und verſtohlen. Bis 
zur Hütte lief ſie ihm immer zehn Schritte voraus. „Gott 
fei Dank, Joſepha.“ Sie wollte die Sennerin bitten, ihr 
auf dem Rückwege den Geisbuben mitzugeben. Oder fie 
wollte ſpäter durch die Hintertür entwiſchen. d 

Als Lore in die Hütte trat, war Joſepha nicht ane 
weſend. Es ſah aus, als hätte ſie alles ſtehen und liegen 
laſſen, um fanet einen Weg zu beſorgen. 

Am Fenfter tauchte der Schatten des Mannes auf. Noch 
ehe Qore einen klaren Gedanken faſſen konnte, trat Wennin⸗ 
ger hinter ihr ein. 

Mit einer bittenden Geſte kam er auf fie zu. 

„Ich fühle, daß dich mein Benehmen abſchreckt, Lore. 
Kannſt du mir nicht ſagen, was ich tun ſoll, um dir ein 
wenig zu gefallen!“ 

Der einſchmeichelnde Ton vermochte Lore nicht zu 
täuſchen. Sie kannte den verwöhnten Müllersſohn und 
verabſcheute ihn. 

Ich wil mit Euch nichts zu tun haben, merkt Euch 
das ein für allemal!“ 

Ein Gedanke blitzte plötzlich in ihr auf. Das Gefühl 
einer großen Verantwortung für die Mutter überkam 


Lentgegnete er mit plötzlich veränderter, beherrſchter 


ſie wieder. 


Ir; 40 men ` 3 
Der kirchliche Geſetzentwurf 


gerufen, der Schwalbe in höchſt bedenklichem Zuftand: 
i nach dem Bezirkskranlenhaus in ber Zagajnitowaſtraße 

ine Kommiſſion mit der Aenderung mancher Arti Selbſtmordverſuch 
beauftragt. trant bie 29 Jahre alte 


Die Paſtorenſynode, bie Dienstag und Mittwoch in 
Warſchau tagte und die den außerordentlich ſtarlen Beudy 
von 118 Paſtoren aufzuweiſen hatte, hat fih in erſter 
Linie mit dem jeit langem in der Oeſfentlichbett beſpro ⸗ 
denen Geſetzentwurf zur Regelung des Verhältniſſes der 
Evangeliſch⸗Augsburgiſchen Kirche zum Staat beſchäftigt. 
Nach den Berichten, die über die zweitägigen Verhundlun⸗ 
gen an die Oeſſentlichkeit gelangen, hat die Synode nicht, 
wie erwartet, den Uuchlich unmöglichen Geſetzentwurf als 
völlig unannehmbax abgelehnt. Immerhin Hat fie feſtge⸗ 
Bett, daß manche Artikel eine Aenderung erfordern. 

Damit find die Stimmen aus den Kirchgemeinden 
und die Urteile maßgebonder evangeliſcher Polen doch nicht 
in der Weſſe beachtet worden, wie man es Hr ſelbſtoer⸗ 
ſtändlich hielt. 

Die Synode hat außerdem eine Kommiſſion gewählt, 
die im Namen der geſamten Geiſtlichteit ihr Gutachten 
über die einzelnen Artikel erſtatten fol. Zu dieſem Ause 
ſchuß gehören die Lodzer Paſtoren wolf Löffler und 
Schedler, Pfarrer Krusche aus Rypin, Pfarrer D. Wagner 
aus Bielitz, Pfarrer Kleindzenſt aus Luck in Wolhynien, 
außerdem die Warschauer Pfarrer Michelis und Galfer, 
Pfarrer Tyg, Pfarrer Nikodem aus Uſtron und ein bisher 
noch nicht beſtimmter Delegierter der theologiſchen Fall 
tät in Warſchau. Da zu den Beratungen des Ausſchuſſes 
noch Konſiſtorialpräſes Glas und Senator Evert hinzu⸗ 
gezogen werden ſoll, hat die Kommiſſton von vornherein 
polniſches Uebergewicht, obwohl die nationa- 
len Verhälinifie in den Gemeinden gerade ımgefehrt find. 


Kind am lebendigen Leibe verbrannt. 
In der Wohnung des Arbeiters Franciszek Sado pfli 
in Place Stoli bei Lodz trug ſich geſtern eine furchtbare 
Tragödie zu. Sadowꝛſti war nach der ſchweren Arb 


milde nach Hauſe gekommen und Hatte fid) schlafen gelegt. 
Vorher hatte er die Petroleumlampe auf den Tiſch geſtellt, 


Das Kind wurde mit Petroleum boat 
aus dem Bett mitten in die brennende 
wo es förmlich gebacken wurde. Sado hlief fa fi 
daß er von alledem nichts merkte. Gegen Uhr keh 
ſeine Frau aus der Arbeit in der Widzewer Manufaktur 
zurück. Sie fand das Zimmer angefüllt mit Rauch. Als 
Se Licht machte, jal Kind leblos am Boden liegen. 
Der ſofort herbeigerufene Arzt der Rettungsbereitſcheft 
konnte nur noch den Tod feſtſtellen. Dem Kind waren die 
Beine und das Geſicht verbrannt. Gegen Sadowfli wurde 
eine Unterſuchung eingeleitet. (a) 


leit hinein, 
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Bei Ausbeſſerungsarbeiten vom Dach gefallen. 

Bei dem letzten Sturm hatte auch das Dach des Du: 
ſes Zgodniaſtraße 11 in Chojny gelitten, weshalb ber Ber 
Wier den in jenem Haufe wohnßaften Richard Schwalbe 
den Auftrag erteilte, das Dach in Ordnung zu bringer, 
Bei dieſen Arbeiten verlor Schwalbe jedoch das Gleie 
gewicht und fiel von dem einſtöckigen Haufe, 
unglückte erlitt eine ſchwere Berle 
ſonſtige Verletzungen des ganze 


verzüglich der Arzt der Sozi 


rſicherur gsanſtalt herbei 
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je Roman von Ellſabeth S. Dorndorf 

RE] Copyright by Marie Brogmann, München 

u 
Die Mutter hatte um Lores willen Do ſelbſt Se 
Tat bezichtigt, weil fie ganz im Innern an die Schuld 
ihres Kindes glaubte — glauben mußte. Denn Lore war 
ja in der Mühle geweſen. Und nun fagte ihr eine Stimme: 
Du mußt die Mutter retten. Darſſt nie müßig fein, nach 
einem Ausweg zu ſuchen. Nicht eine Stunde. Und da jagte 
ſie plötzlich: „Ihr wollt doch, daß ich Herrin unter der 
Gotteswand werden ſoll —“ 

Er beugte fih verwundert vor, faßle ihre Hände, und 
letzt, mit dem Schimmer Hoffnung, den ſie ihm gab, war 
die Wärme ungekünſtelt und echt, mit der er von neuem 
um fie warb: 

„Ich werde dich glücklich machen, Lore! Ich bin reich. 
Reſcher, als alle denken — auf Händen will ich dich tragen, 
lieben will ich dich, wie ich noch telne Frau geliebt habe.“ 

Sie entzog ihm ihre Hände. 

„Würdet Ihr mir auch ein Opfer bringen?“ 

„Alles, was du mit, Lore! Ich baue dir ein neues 
Haus, wenn du nicht unter der Gotteswand wohnen willſt. 
Den Himmel ſollſt du auf Erden haben.“ 

Er ſchwieg und blickte fie erwartungsvoll an. ores 
Herz klopfte bis in den Hals hinauf. Nur letzt nicht weiter 
denken. Langſam ging fie um den großen, blank geſcheuer⸗ 
ten Tiſch, und trat an das Fenſter. Dann ſagte fie feft 
und entſchloſſen, ihm wieder voll das Geſicht zuwendend: 

„Wenn Ihr wollt, daß ich Euch heirate — dann geht 
auf das Gericht und ſagt die Wahrheit. Wenn meine 
Mutter auf freien Fuß geſetzt wird, werde ich Frau 
Menninger.“ 


drei 


In der Szerokaſtraße 28 
Aniela Paczkowfka eine giftige Flüfſigleit. Zu der Lebens⸗ 
milden wurde die Rettuntgsbereitſchaft gerufen, die fie in 
bedenklöchem Zuſtand ins Krankenhaus kberführte. (a) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

K. Leinwebers Erben, Plae Wolnosci 2; Hart · 
manns Nachf., Mlynaxſta 1; W. Danieleeli, Petriſauer 
127; A. Perelman, Cegielniana 32; J. Cymer, Wal, 
czanſta 37; F. Wofcickis Erben, Napiorkowſtiego 27. 


Faſtnacht bei den „Fortſchritt“⸗Frauen. 

Die Frauenſektion des D. Ku. B. V. „Fortſchritt“ ver ⸗ 
anſtaltet am Dienstag, dem 13. d. Mts., um 8 Uhr abends, 
im eigenen Lolale (Nawrot 23) ein Faſtnachtsvergnügen, 
zu dem alle Mitglieder und eingeführte Gäſte Herzl. tins 
geladen werden, Für Unterhaltung und einen guten 
Happen ſorgt die Frauenſeltion, die Gäſte dagegen bringen 
gute Laune mit. Allerlei Verkleidung und Mummenſchanz 
erwünſcht. (Eintritt nur gegen Garderobengebühr.) 


Heute „Thalia Premiere! 


„Im weißen Rößl“ — hie glauzvollſte Leiſtung 
der Saifon. 


Ein Singſpiel geht heute in Szene, wie es ſich unſer 
Lodzer Publikum ſchon feit langem gewünſcht haben mag. 
Wieviel wurde bereits über das „weiße Rößl“ geſchrie den, 
geſprochen, daraus geſungen, und doch — wie meny 
wußte man doch im Grunde über dieſes Stück, das überall, 
wa es gejptelt wurde, bombenſicher einſchlug und auf lauge 
Zeit eine ſichere Poſition im Repertoire einnahm, 

Nun ift endlich ſo weit. Nach langen Vorarbei⸗ 
len ſtellt das „Thalia“⸗Theater heute ſeinem Premieren⸗ 
publikum das „weiße Rößl“ vor. Wie groß und anſtren⸗ 
gend die Vorbereitungen waren, war ſchon nach außen hin 
daraus erſichtlich, daß ſich die Theaterleitung gezwungen 
ſah, an den beiden letzten Sonntagen leine Vorſtellungen 
anzuſetzen. 

„Thalia“ und ſein Enſemble ft nun bereit. Dasſelde 
Euſemble, das wiederholt bewieſen hat, daß es niemals 
enttäuſcht, immer von neuem überraſcht. Humor, Geſang, 
Muſik und Tanz — wer fih an dieſer neiteſten aller Mix⸗ 
turen unter dem Namen „weißes Rößl“ berauſchen will, 
bleibe heute dem „Thalia“ nicht fern. 


„Wiadomości Prawnicze“. 


Es ift das 2. Heft der Monatsſchrift „Wiadomosci 
Prawnicze“ erſchienen. Es enthält Arbeiten: von Prof. 
Dr. Emil Staniſlaw Rappaport, Richter am Oberſten 
Gericht in Warſchau, über die 5. Internationale Roaſe⸗ 
renz in Madrid zur Vereinheitlichung des Strafrechts, von 
Dr. Edward Prondzynſki, Rechtsbeiſtand der Lodzer Bis 
ſchöflichen Kurie, über das Recht des Promotor Juſtitiae, 
eine Ehe wegen nicht öffentlicher Hinderniſſe anzufechten, 
von Jerzy Szreter, Richter am Bezirksgericht in Lodz, 
über den Ae wee nach dem neuen Kodex der 
Schuldverhältniſſe, von Adam⸗Danſel Szezygielſki äber 
die Höhe, in der eine Forderung im zweiten Konkursver⸗ 
fahren nach Ahſchluß des erſten Konkursverfahrens durch 


Eine Weile herrſchte Schweigen. Mit blaſſem Geſicht 
beobachtete ſie geſpannt, wie ein dunkler Schein in ſein 
Geſicht ſprang. Die weichen, gespielten Empfindungen 
glitten hinüber ins Brutale, Jroniſche, Meberlegene, 
Alles Künſtliche wich natürlicher, beängſtigender Un⸗ 
beherrſchtheit. Seine Stimme erſtickte in helſerem Flüſtern: 

„Iſt es das?! Wie kann ich das?“ Er ſprang herzu 
und ſchrie erboſt: „Soll ich etwa ins Zuchthaus um 
Lene Normanos willen?“ Und beißend, mit gedämpfter 
Stimme, ſetzte er hinzu: „Schau' an, die faljhe Grete — 
fo will fie die Partie gewinnen — fie ſtellt mich vor eine 
moraliſche Falle. Dann wäre ja alles in Butter, und das 
Täubchen würde gar nicht daran denken — oder wollen 
wir gleich auf der Stelle den Pfafſen aufſuchen? Wollen 
wir uns noch jetzt, in dleſer Stunde trauen laſſen, he?“ 

Sie ſchüttelte unwillkürlich den Kopf, und er erfaßte 
hart ihr Handgelenk: 

„Was ſoll das alles! Hab' dich nicht fo, Kleine! Hör’ 
auf mit der Komödie! Solch Fiſchblut hat die heißäugige 
Tochter Normanos nicht in den Adern, daß He auf die 
Dauer einem Mann widerſtehen könnte.“ Er umfaßte fie 
leidenſchaſtlich. „Gerade du — du blſt geſchaſſen, zu Heben; 
ich brauche nur deine Augen zu ſehen “ 

Ein keuchendes Ringen entſtand; man warf Stühle um, 
. Tiſch zur Seite. Sein heißer Atem überlohte ihr 

eſicht. 

Ihre Hand taſtete nach Thomas Lenins Gerte, die auf 
dem Tiſch lag, und faßte De nach wlederholtem Mühen. 
Zweimal durchſchnitt ſie die Luft, ſauſte auf das verzerrte 
Geſicht des Mannes nieder, daß er für Momente von ihr 
abließ vor Schmerz. 

Lore dire zur Tür. Die zehn Meter hinter der Hütte 
bis zur Wolfswand rannte ſie mit weißem Geſicht. Da 
war er ſchon wieder hinter ihr her, die Leidenſchaft zur 
Wut geſteigert. 


Dodger Sepp — Sonntag, den II. Februar 1934. 


Was nun folgte, war Sache eines Augenblicks. Ein 
res Ringen — ein ok mit bex 


Saber! purzigngelt is. 


einen Gerichtsvergleich, geltend gemach 
Rechtsanwalt Dr. Michael Sztykgold i 
Pfandgläubigers zum Pfandverkauf, v 
Alerberg Über einige Fragen des neuen 
von Dr. med. Staniſlaw Hurwiez, Gericht 
über ein mögliches Sierilifationsgejeg, von Dr. A. 
die Inſtanzen zur Steuerbemeſſung der Erbſchaf 
Ferner enthält das Heft 7 eine Reihe Aktualitäten. 


Aus dem Gerichtsfaal. 


Neligiöſer Fanatismus orthodoxer Juden. 


Gerichtliches Nachſpiel der Proſanlerung eines Grabes 
in Pabianice, 

Im November 1981 ſtarb in Pabianice der bot 
Bürger, Stadtverordnete, ehemalige P jii 
Gemeinde und verſchiedener Mohltätigte 
noch Wigdorowiez, der zu Lebzeiten in der j 
meinde als Vertreter der fortſchrittlichen Glieder Vere 
ſelben galt. Im Dezember 1932 meldete die Witwe Wig⸗ 
dorowiezs, Bello, dem Staatsanwalt, daß neben dem 
Grabe ihres Mannes eine Mauer von 2 Meter Höhe und 
3 Meter Länge errichtet worden ſei, um das Grab von 
demjenigen des Orthodoxen Sittner zu trennen und zu 
zeigen, daß Wigdorowicz bei den religiöſen Juden ein 
Auswurf der Geſellſchaft geweſen ſei. Bei der Errichtung 
der Mauer fei auch die Leiche angetaſtet worden, 

Es wurde darauf hin eine Unterſuchung eingeleitet, 
in deren Ergebnis die Pabianicer Bürger: Symcha Groß⸗ 
glück, ein Steinmetz, Joſel Joskowiez, Abraham Josko⸗ 
wiez Rymen Frohmann zur Verantwortung gezogen wure 
den. Während der Verhandlung vor dem Stabtgericht in 
Pabianice am 18. 9. 1933 erwies es ſich, daß die Mauer 
deshalb errichtet worden war, weil Wigdorowiez den 
Sonnabend nicht gefeiert hatte. Der 37jährige Sym ha 
Großglück wurde zu 2 Monaten Haft, der 56jährige Jar 
kob Abraham Joskowicz zu 1 Monat Haft verurteilt, der 
50 jährige Rywen Frohmann dagegen freigeſprochen und 
das Verfahren gegen Joſek Joskowicz ausgeſchaltet. 

Gegen dieſes Urteil legten die Betroffenen beim Men, 
zer Bezirksgericht Berufung ein. Geſtern kam nun der 
Fall unter Vorſitz des Richters Zabinfki zur Verhandlung. 
Die Anklage erhob Staatsanwalt Grzegorzewſki, während 
die Rechtsanwälte Teitelbaum⸗Thon und Kempner aus 
Lodz ſowie Pfaff aus Pabianice die Verteidigung über⸗ 
nommen hatte. Die Anklage ſtützte ſich auf Art. 26 und 
168 des Strafgeſehbuches. Die Angeklagten waren nicht 
geſtändig, wobei Großglück erklärte, als Unternehmer jede 
Beſtellung anzunehmen, da er davon lebe. Er habe den 
Auftrag erhalten, eine Mauer zu errichten, und den Huf 
trag ausgeführt. A 

Die Verhandlung konnte geſtern nicht abgeſchloſſen 
und wird morgen forkgeſetzt werden. Auch wird morgen 
das Urteil erwartet. 00 


50 Tage Haft und 1000 Zloty Geldſtraſe fitr den Beğ 
von Schmuggeltabak. 

Am 28. Juli v. J erhielt das Lodzer Kommiffartıt 
der Grenzwache eine vertrauliche Mitteilung, daß in dem 
Laden Lewe Roſenfelds an der Zawadzkaſtraße 17 aus 
Deutſchland eingeſchmuggelter Tabat verkauft werde. Der 
Laden wurde daher mter Beobachtung ` gelieft, Nach 
einer Woche bemerkten die Agenten des Komnmiſſariats 
Roſenfeld, der zuſammen mit einem anderen Mann den 
Laden verlieh und ein größeres Paket unter dem Arm 
trug. Der Begleiter Roſenſelds erwies fih als der Orla 


Loxes — ein Taumeln ihres Angreifers — ein Aus gleiten 
und Abſtürzen Berthold Wenningers in den Abgrund. 

Lore ſtand regungslos. Ihre Augen waren ſchreckhant 
geweitet, ihr Geſicht in Entfetzen erſtarrt. 

Was hatte ſie getan? War ſie nicht eben eine Mörderin 
geworden 

Sie zitterte am ganzen Körper. Sie wußte nicht, wis 
fie in die Sennhütte zurückgekommen war. Nur der Ges 
danke hatte fie im Unterbewußtſein gequält: Mein Hut — 
er liegt irgendwo in der Hütte — niemand darf ihn finden. 
Ste mußte ſich mit zitternden fenen am Schrant feſthalten, 
nahm mit fliegenden Händen den Hut — lautlos bewegte 
fie dle blutleeren Lippen: „Ich habe hoch nichts getan. Ich 
habe mich ja nur gewehrt. Ich habe ja nichts getan.“ 

Ein Ton aus Menſchenmund ließ ſich vernehmen. Sie 
floh im plötzlicher Angſt durch die Hintertür. Dort kam, 
gemütlich vor ſich hinpfeiſend, Thomas einher, und blieb 
mit offenem Munde ftehen, als er fie fah. Wie fah denn 
Lore aus? 

Da berichtete ſie ſtockend, was vorgefallen war, und 
ſchloß mit fliegendem Atem: 

„Thomas, ich muß fort! Verrat' mich nicht!“ 

Dann lief fte, ohne daß er fie hätte halten können, tafe 
abwärts, und entſchwand ſeinen entſetzten Blicken. 

Unterwegs begegnete ſie der Joſepha, und lief wie 
geiſtesabweſend an ihr vorüber. Die Sennerin Hemmg, ` 
die Hände in die Seiten, ſah ihr nach, und murmelte (opt, 
ſchüttelnd: 

„Da fhau’ einer bög Maderl an , dann leuchtete 
ihr auf einmal ein, warum ſie der Wenninger ſo plötzlich 
mit einem ganz unwichtigen Auftrage auf die Lasmeralm 
zum Benzeri geſchlckt hatte. „Ah — ſchaut's fo aus? Hat 
er gar bei dem fauber'n Dirndl ſeine Spaßetterln verſucht, 
bei mir auf der Stub'n, fo ein Lump, elendiger? Wahr- 
ſcheinlich hat ihm 's Maderl bie Spaßetterln vertrieben, 
und 's hat an Streit geben, weil ſie gar ſo da vorbei⸗ 
Gortſetzung folgt.) 


= Quer durch die Welt 


Tragikomödie an der Riviera. 


Die Millionärin und der Empfangschef. — Liebesaffäre aus der „großen Geſellſchaft“ 


Der erſte Akt dieſer leidenſchaſtlichen und durchaus 
tomantijhen Angelegenheit ſpielt am blauen Meer der 
Riviera in dem eleganten Modebad Juan les Pins. In. 
dem exkluſiven Windſorhotel ſtieg im Sommer 1932 ein 
bekannter Fabrikant aus St. Louis i GIL, in der Nähe 
von Baſel, mit Frau und Kind ab. Madame B. ift jung 
und bildhübſch, verwöhnte Tochter eines millionenſchwe⸗ 
ren Vaters, gewohnt, daß ihr Mann, ein gutmütiger, 
ſchwerſälliger, vorſichtiger Kaufmann, der Madame anbe- 
tet, jeden ihrer Wümſche erfüllt und ihre Launen, mögen 
fie auch noch jo merkwürdig fein, nicht zum Anlaß von 
moraliſchen Vorwürfen macht. Madame iſt eine lebens ⸗ 
hungrige, leidenſchaftliche Frau, die Sehnſucht nach Aben⸗ 
tenern hat. Sie will unbedingt etwas erleben, fie ift ihrer 
ſehr ſchönen, ruhigen und vornehmen Häuslichleit über- 
drüſſig. In den BA an der Riviera, in Nizza, 
Monte Carlo, in Madrid, Paris und St. Moritz ſucht fie 
Abwechſlung. 

Ein romantiſcher Lebens lab. 

Im Hotel „Windſor“ in Juan les Pins ift der junge, 
ſchwarzäugige, elegante und fharmante Empfangschef der 
Liebling aller Frauen, nicht nur weil er ein ſchöner, ele⸗ 
ganter und ſcharmanter Mann ift, weil er über alle Dinge 
der Welt zu plaudern weiß, ſondern mehr noch, da alle 
ahnen, daß dieſen jungen Polen ein Geheimnis umgibt. 
Madame B. verliebt ſich Hals über Kopf in den jungen 
Menſchen, defen Vater Rechtsanwalt und Gutsbeſitzer in 
Polen iſt. Der junge Empfangschef hat die beſte Er⸗ 
ziehung genoſſen, hat vier Semeſter in Lemberg iert, 
aber die Jurisprudenz war ihm viel zu trocken. Ohne 
feinem Bater etwas zu jagen, hat er ſie an den Nagel ge- 
hängt. Bis der Vater ein Machtwort ſpricht und ihn als 
Volontär in eine Bank ſteckt, mit dem Ergebnis, daß der 
Junge einfach durchbrennt. Als fein Geld, das er in den 
vornehmſten Luxushotels der Riviera natürlich mit vollen 
Händen verausgabt, zu Ende iſt, wird er kurzerhand Emp⸗ 


ſangschef. 
Auf den erſten Blick entflammt. 

Der junge Empfangschef wird bald der ſtändige Be⸗ 
gleiter von Madame, führt eines Tages mit ihr nach 
Nizza, von wo aus fie nach Zermatt abreiſt. Dort sre 
wacht in ihr eine echte, tiefe Leidenſchaft. Unſägliche 
Briefe, erfüllt mit Sehnſucht und einer alles überrennen⸗ 
den Leidenſchaft, erhält der junge, hübſche, unbedeutende 
Empfangschef des Hotels Windſor in Juan les Pins von 
Madame, den Madame einen kleinen entzückenden Träns 
mer nennt. Die Satjon in Juan ift zu Ende, er könnte 
eine ſehr gute Stelle in einem Luxushotel in Nizza erhal⸗ 
ten, aber Madame will nicht, Madame will ihr Glück, ihr 
„Schickſal“, wie fie ihm einmal ſchrieb, nicht wieder ente 
gleiten laſſen. Sie will dem beſcheidenen Angeſtellten al⸗ 
les opfern, ihre Stellung, ihre Familie. Sie hat ja Geld, 
ſie könnte ſich ein neues Leben aufbauen. Die neue Stelle 
darf er nicht antreten. „Du gehörſt mir, ich will, daß du 
in meiner Nähe lebſt, bis ich geſchieden bin“, schreibt jie, 
denn es ift ihr feſter Wille, Mann, Heim und Kind zu 
verlaſſen, jo groß ift ihre Liebe zu dem jungen Polen. 
Der muß auf Befehl ſeiner Herzenskönigin nach Mühlhau⸗ 
fen im Elſaß kommen, wo er monatelang, natürlich auf 
Rechnung bon Madame, in einem Hotel wohnt. 

Oft trifft man ſich in Baſel. Er begleitet Madame 
nach Paris und an die Riviera. 

Die „ Hühnerſarm“. 

Er möchte eine Hühnerſarm kaufen (Hühnerfarm ift 
gerade Mode). Alſo gibt ihm Madame 8000 Schweizer 
Franken und der Geliebte kauft ſich eine Hühnerfarm. 
Aber nach acht Tagen hat er genug von der Hühnerfarm. 
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Hühner find unintereſſant, behauptet er, und verdienen 
kann man damit nichts. Aljo verlauft er feine Hühner 
und verlangt von Madame neues Geld. Inzwiſchen hat 
jih in dem jungen „Ritter“ eine Umwandlung vollzogen. 
Seine Freundin ift reich, fie liebt ihn leidenſchaftlich, aljo 
weshalb ſollte fie ihm nicht die Mittel zu feinem Unterhalt 
geben, noch dazu, da fie es ihm ja faſt täglich kt fagte. 
Aber ihr Privatfonto ift bald erſchöpft, von Scheidung 
will der junge Herr nichts wiſſen und verlangt Geld, im⸗ 
mer wieder Geld. Er fpiegelt ihr vor, daß eine große 
polniſche Firma Filialen in Paris und Straßburg ein⸗ 
richten will und ihn mit der Leitung gegen Stellung einer 
Kaution beauftragt habe. Sein Vater werde ihm auch 
Geld zur Verfügung ſtellen. Madame iſt in Not, ihrem 
Vater kann ſie nicht mit Geldforderungen kommen. Aber 
der Liebling muß Gelb haben. ` 

Sie verpfändet einen Teil ihres Schmuckes, im 
Schreibtiſch ihres Mannes findet ſie eine Obligation, auch 
ſie wird verpfändet und der Liebling erhält Geld, immer 
wieder Geld. Aus dem Geſchäft wird nichts, er ſchwin⸗ 
delt ihr vor, daß ihn die ſtillen Teilhaber hereingelegt 
hätten, daß die Ladenmiete zu teuer fei, daß er nun Pro» 
zeſſe führen müſſe. Er ſchreckt nicht davor zurück, Briefe 
ſeiner Bank zu fälſchen, damit er Geld von ihr bekommt. 

Das Ende einer „groen Lebe“. 

Ein Jahr ift es her, daß fie ſich kennen. Allmählich 
lommt Ernüchterung über Madame. „Hätten wir uns 
doch nie geſehen“, jammert fie in ihren Briefen, „aber 
es hilft alles nicht, wir müſſen uns trennen.“ Aber das 
will nun der Verwöhnte nicht. Er iſt bereits ſo verkom⸗ 
men, daß er unter allen Umſtänden ſeine Beziehungen 
aufrecht erhalten will, daß er Geld von ihr verlangt und 
zu dem verabſcheuungswürdigen Mittel gemeiner Erpreſ⸗ 
ſung greift, um ſie zu zwingen, ihm Geld zu ſchicken. 

„Zahl mir 2000 Fr., oder ich ſchicke Deinem Mann 
die Briefe." Madame hat Angſt vor dem Skandal, fie 
will alles berſuchen, um das Geld flüſſig zu machen, aber 
fie haßt den „Kleinen“ jetzt, ſie hat ihn durchſchaut und 
P vertraut fih einem guten Freund ihres Haufes, einem 
jungen Baſler Arzt an und bittet ihn um Rat. Der ſeßt 
US ſofort mit der Kriminalpolizei in Verbindung. Dia 


me ſchreibt ihrem ehemaligen Freunde, daß er ſich das 


Geld im Warteſaal des Baſeler Bahnhofs gegen Aushän⸗ 
digung ihrer Liebesbriefe holen könne. Der junge Mann 
geht auf dieſen Vorſchlag ein, fte treffen fih und in dem 
Augenblick, da er ihr ein Päckchen überreicht, legt fih eine 
Hand ſchwer auf feine Schulter: „Sie find verhaftet!“ 
Das Spiel ift aus. 

Die Verhandlung vor dem Baſler Schwurgericht ließ 
einen Blick in den tieſſten Sumpf der „großen Welt“ tun. 
Der Erpreſſer kam mit ſechs Monaten davon. 


Die Perlenlette im Schnee. 


Vor einigen Wochen verlor die Gattin eines reichen 
ungariſchen Großgrundbeſitzers bei einem Spaziergang 
durch die Straßen von Buda peſt ein koſtbares Perlenkol⸗ 
lier im Werte von über 30 000 Mark. Die junge Frau 
war über den Verluſt ihres Schmuckſtücks begreiflicherweiſe 
ſehr beſtürzt und wandte fih an die Polizei um Hilfe. 

Es wurde feſtgeſtellt, daß ihr die Kette aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach in der Benczur⸗Straße abhanden qe 
kommen war. Eine Auffindung des verlorenen Schmuckes 
ſchien jedoch recht ſchwierig, da gerade um dieſe Zeit ein 
heftiger Schneefall eingetreten war und die Perlen ver⸗ 
mutlich unter einer biden Schneedecke ruhten. 

Auf Erſuchen der Polizei ließ der Magiſtrat ter 
durch eine größere Gruppe von Arbeitern den Schnee beis 
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feiteräumen. Die Verluftträgerin Hatte ſich bereit erklärt, 
die erhöhten Koſten zu tragen. Die „Reinigungsaltion“ 
war von Erfolg begleitet. An einem Nachmittage fanden 
zwei Schneeſchipper, während ſie den Schnee auf einen 
Haufen ſchaufelten, die geſuchte Perlenkette. Als ſie die 
für den Fund ausgeſetzte Belohnung von 2000 Peugö in 
Empfang nehmen wollten, erfuhren fie eine große Enttäu⸗ 
ſchung. Es wurde ihnen erklärt, daß fie keineswegs allein 
auf die 2000 Pengö Anſpruch hätten. Die Belohnung fei 
nämlich für denjenigen beſtimmt geweſen, der den Schmuck 
findet oder die richtige Spur zeigt, die zu ſeiner Auffin⸗ 
dung beitragen würde. Nun Hätten aber die Detektive 
herausgefunden, daß die Perlen auf der Benczur⸗Straße 
unter dem Schnee liegen müßten und daher müßte ihnen 
zumindeſt die halbe Belohnung zufallen. Die Beſitzerin 
der Perlen hat den ſalomoniſchen Ausweg gewählt, die 
Belohnung der Polizei zur Verfügung zu ſtellen, damit 
dieſe fte nach ihrem Ermeſſen verteile. Und nun berhan⸗ 
deln die beiden Schneeſchipper mit den findigen Krimi⸗ 
nalbeamten um einen gerechten Ausgleich. 


Fliegender 300. 


Welcher Schätzung fih die Deutſche Lufthanſa in goos 
logischen Kreijen als Tierkransporteur erfreut, b i 
Tatſache, daß das planmäßige Nachlflugze b 
Berlin als regelrechter fliegender goologifher Garten in 
Tempelhof eintraf. 

Aasgeier, Uhus, Beutelratten, Adler und einige an⸗ 
dere Sorten Vögel, ein Brüllaſſe, ein Witwenaffe, ein 
Paar Beutelratten, junge Känguruhs, zwei Mufflons und 
eine weiße füdafrikaniſche Bake hatten fih in dem Exproß⸗ 
flugzeug der Deutſchen Lufthanſa einträchtig zuſammon⸗ 
gefunden, um mit dieſem zunächſt ihre Reife nach Berlin 
zu machen und am nächſten Morgen nach Wien, ihrem Be⸗ 
ſtimmungsort, weiterzuſſiegen 

Daß aber nicht nur zoologiſche Gärten von den Bere 
zügen des Flugzeugs als Tiertransportmittel überzeug: 
ſind, ſondern daß die deutſchen Verkehrsflugzeuge gegebe⸗ 
nenfalls auch der Wiſſenſchaft dienen, indem ſie Tiere be⸗ 
fördern, zeigt die ein Kilo ſchwere Sendung, die von R 
nach Hamburg reiſte. Dieſe Sendung barg nämlich hun⸗ 
dert Malaria⸗Stechmücken, die für das Tropeninſtilut ir 
Hamburg beſtimmt waren. 


der Grubenbrand in Oſſegg erloſchen. 
Das Maſſengrab erkaltet. 

Das ſchaurige Maſſengrab von 140 Bernarbeitsin, 
unter ihnen 74 Deutſchſtämmigen, der Nelſonſchacht in 
Oſſegg, wurde bekanntlich zugemauert. An Rettung für 
die Eingeſchoſſenen war nicht mehr zu denlen, und das 
Feuer im Innern der Grube drohte auf andere Schüchte 
überzugreifen. Durch Löcher in den Schachtdeckeln wurde 
täglich die Temperatur im Innern des brennenden Berg 
werks gemeſſen, und ebenfalls täglich wurden dem Schacht 
Luſtproben entnommen, um feſtzuſtellen, melde Gafe uns 
wieviel Sauerſtoff noch in dem vermauerken Maſſengraß 
vorhanden waren. 

Die Prüfungen haben jetzt ergeben, daß der Gruben⸗ 
brand nach dreiwöchigem Wülen anſcheinend erloſchen ift, 
Die letzten Meſſungen haben beſtändig eine Schachktempe⸗ 
ratur von 24 Grad Celius gezeigt, was der Normaltempe · 
ratur des Bergwerks entſpricht. Mam will jedoch die 
Grube noch bis nächſte Woche verſchloſſen liegen laſſen, 
um ganz fier zu fem, daß der Brand vollkommen erſtickt 
ft. Bei vorzeiliger Oeſfnung müßte man befürchten, daß 
die Feuersbrunſt plötzlich wieder aufflammt. Die ganze 
Welt wartet mit größter Spannung auf den Befund, den 
die erſte Einfahrt ergeben wird. In Fachkreſſen herrscht 
die Anſicht vor, daß von einer eigentlichen Bergung der 
meiſten Opfer nicht mehr gesprochen werden kann, da die 
Verunglückten aller Wahrſcheinlichkeit nach wie in einem 
Krematorium verbrannt fein werden. 


olens 


4 Nachdruck verboten. 

„Herrſe, Luzie t“ 

„Es iſt eine lange Geſchichte — lang und traurig“, 
fagte fie ernſt und blickte in die verſchimmernde Ferne. 
„Alſo: ich bin guter Leute Kind...“ 

Er hing an ihrem Munde. Ste bedeckte vorſichtshalber 
ihre Augen mit der Hand und wandte ſich ein wenig zur 
Seite. Er dachte, es würde ihr ſchwer, zu ſprechen. Und 
dazu hatte er mit dieſem Gedanken noch recht — frellich 
anders, als er annahm. 

Luzie kam ſich ſchmählich vor. 

Den guten, vertrauenden Jungen fo anzulügen. 

Aber trotz allem ſaß dem der Spießbürger zwiſchen den 
dunklen Augenbrauen und maß die Welt an ſeinem kurzen 
Zollſtock. Mal fehen, wie er ſich aus der Affäre zog. Und 
He — ristierte ja fo gut wie gar nichts dabel! 

„Aber meine Eltern ſtarben früh“, fuhr fie mit Grabes⸗ 
ſtimme fort — das ſtimmte ja noch dazu! „Ich hatte aber 
eine böſe, viel ältere Stieſſchweſter, die mich meines Erb⸗ 
tells beraubte“ — Verzeih, Herthal, dachte fie flüchtig —, 
„und jo kam ich mit vierzehn Jahren unter fremde Leute 
und mußte hart arbeiten!“ 

Per nickte nachdenklich. 

Er hatte ja eine Tragödie erwartet! 

„Schließlich hielt ich es nicht mehr aus. Ich brannte 
durch und fuhr nach Berlin. Du kannſt dir gar nicht vor⸗ 
stellen, wie ich hungern mußte. Die Polizei ſuchte doch 
nach mir, denn wenn man noch nicht mündig iſt, darf man 
nicht ſo ohne weiteres durchbrennen — nicht wahr?“ 

Per nickte wieder, nachdenklich und nachdrücklich. 

„Ich fing aljo an — erſchrick nicht, Per! — zu ſtehlen! 
Ich habe damals nicht ſchlecht geklaut, und beſchelden, aber 
ausreichend davon gelebt. Bis eines Tages —“ 

Sie ſtockte. 

Er hob ſeinen Kopf ein wenig, um nach dem Boot zu 
ſehen, das er, wenn er lag, nicht beobachten konnte. Ja, 
das war noch wohlbehalten an Ort und Stelle. 

„Biſt du entſetzt?“ fragte Luzie mit kühl⸗intereſſterter 
ee die nicht ganz zu ihrer ſelbſtgewählten Rolle 
paßte. 

„Du tuft mir ſchrecklich leid. Ach nein, Mädel, ich bin 
der Philiſter ja gar nicht, für den du mich nimmst! Eines 
Tages hat man dich geſchnappt — nicht?“ 

„Oh, fo einfach verläuft die Sache denn doch nicht“, 
ſagte beleidigt das junge Mädchen — ihr eine ſo phantaſie⸗ 
Toje und alltägliche Geſchichte zuzutrauen! Während fie 
redete, begann ſie ſchon halb und halb das, was ſie log, 
als Wahrheit zu empfinden. Ihr anfangs gekünſteltes 
Mienenſpiel wurde ganz natürlich und frei. 

„Eines Tages hatte ich einem Herrn im Gedränge ſeine 
Brieſtaſche geſtohlen. Ich wollte mich gerade heimlich ent- 
fernen, als der Do haſtig umdrehte und mich ans Hand» 
gelenk packte. Du kannſt dir meinen Schrecken vorſtellen! 
Ich konnte keinen Laut von mir geben. Der Mann aber 
ſagte ganz freundlich: Hab feine Angſt! Dir geſchieht 
nichts. Komm nur mit mir, Wenn du tuft, was ich von 
bir verlange, werde ich dich nicht anzeigen.“ 

Pers Augen weiteten ſich vor Entſetzen. 
das — das . 

Sein Herzſchlag ſetzte ſaſt aus. 

Luzie erzählte ganz harmlos weiter; fie erriet nichts 
von Pers furchtbaren Vorſtellungen. 

„Der Herr führte mich in feine Wohnung, die irgend ⸗ 
wo außerhalb der Stadt war. Er hatte gleich von Anfang 
an bemerkt, daß ich ihn beſtehlen wollte, und beobachtet, 
ob ich es auch geſchickt ansage. Er war febr mit mir Ate 
frieden, und ich bekam nun regelrechten Unterricht im 
Stehlen, Einbrechen und im Täuſchen der Polizei.“ 

„Ja“, ſagte Per erleichtert, „es gibt das in allen Groß⸗ 
ftäbten, Meine Schweſtern hatten als Kinder fo ein Buch 
— Oliver Twiſt hieß es. Darin wurde ganz dasſelbe er⸗ 
zählt! 

„Sol?“ jagte Luzie. Sie fühlte ſich enttäuſcht. Sie 
hatte an ihre freie Erfinbungsgabe geglaubt. Ja, jetzt Hei 
es ihr wieder ein. Natürlich, ſie hatte das aus demfelben 
Buch. Nur gedachte fie Do nicht als den Engel hinzuſtellen, 
der alle Verſuchungen mehr oder minder ſiegreich über⸗ 
ſtand. 

„Ich ſtahl furchtbar geſchickt — ich bekam immer eins“ 
in meinen Zeugniffen, Wir kriegten nämlich richtige Zeug ⸗ 
niſſe, gerade wie in einer Schule. Ich wurde auch im 
Singen ausgebildet, denn ich folte beſonders Gelegen ⸗ 
heiten ausſpekultexen und mußte wie eine Dame wirken.“ 

„Das tuſt du, weiß der Deubel“, murmelte überwältigt 
der arme Per. 

„Und dann bin ich immer höher und höher geftiegen. 
Und als unſer geltebter Chef ſtarb, habe ich — allerdings 
keine Schule gegründet, denn ich will das Böſe nicht ver⸗ 
breiten und vermehren. Aber was mich betrifft, ſo habe 
ich nichts and gelernt Ich ſtehle wie ein Rabe. Hab 
keine Angſt, dir ſtehle ich nichts!“ fügte ſie ſchnell hinzu, 
ſeine beſorgt werdende Miene bemerkend. 

Doch, dachte Per, du haft mich ſchon beſtohlen. Nich: 
zu knapp. Junge, Junge, und wenn ſie zehnmal eine 
Diebin iſt! Das weiß ja doch keiner. Und wenn ſie erſt 
einmal meine Frau ijt, dann hat fie es nicht mehr nötig! 

„Jetzt bin ich“, vollendete Suzie ihre lügenhafte Beichte 
mit einem Ausdruck im Geſicht, der zwiſchen Schelmereli 


Herrgott, 


und Scheinheiligkeit eine genaue Mitte hielt, „bin ich das 
Haupt einer gefürchteten Diebesbande. Wir arbeiten 
meiftens in Seebädern. Ich bin da und kundſchaſte die 
Gelegenheiten aus und hinterher kommt die Bande. Wir 
find fünf Männer und ein halber. Der halbe bin ich. 
Meine Jungens ſind treu und zuverläſſig und gehen für 
mich durchs Feuer. Vielleicht kann ich ſie dir einmal vor⸗ 
ſtellen — gelegentlich!“ 

Per ſetzte ſich auf. 

Er hatte alle feine Vorſätze vergeſſen. 

Er empfand nichts als Mitleid und Hilfsbereitſchaft. 

Was ihm am meiſten ſchmerzte, war der faſt leicht ⸗ 
fertige Ton, in dem ſie das alles vortrug. Sie ſchien völlig 
das Gefühl verloren zu haben — ach Gott, nicht für das 
Unrecht. Es wird fo viel geſtohlen im Leben, und fie gp: 
hörte doch immer noch zu den kleinen Dieben. Aber fie 
ſchien jedes Gefühl dafür verloren zu haben, daß fie in 
beftänbiger Gefahr, ſozuſagen mit einem Fuß im Zucht⸗ 
haus, lebte Nein, verderbt mar fie nicht! Ihr reines, 
lunges Geſichtchen, beſonders, wenn fie ſchlief — und im 
Schlaf kann man ſich nicht verſtellen! —, hatte es ihm ja 
gerade angetan. 

Er würde fie retten! 

Seine Eltern würden nie erfahren, wer und was fie 
geweſen. 

Obgleich er kein Menſch der Phantaſte war, ſproßten 
in ihm bereits allerhand zweckdienliche Pläne. 

„Luzie, liebe Luzle“, ſagte er beſchwörend und nahm 
fejt ihre beiden Hände zwiſchen die feinen — mit hoch⸗ 
gezogenen Brauen ſab ſie dieſem Spiel erwartungsvoll 
zu. „Was du da ſagſt — das iſt — das kann einem ja... 
Alſo, das tut mir ſchrecklich leid. Nein, ich bin gewiß kein 
Spießbürger, Ich bin Kaufmann. Ich weiß, es geht auch 
im gewiſſenhaſteſten Geſchäftsvertehr manchmal nicht ohne 
— ohne ein bißchen — ein bißchen — na ja, du verſtehſt 
ſchon — nicht wahr? Aber du — ſo ein zartes Mädel — 
und ſolch eine gefahrvolle Sache .. Nein, davon muß man 
dich retten! Luzie, davon muß ich dich retten. Sieh, ich 
wollte ja eigentlich ſchweigen, bis wir .. Aber wo die 
Sachen fo Liegen... Herzensluzie, bertran’ mir bein 
Leben an! Ich — ich —*, mache dich zu einem anftänbigen 
Menſchen, wollte er ſagen; doch er hatte die Empfindung, 
daß das ihre Berufsehre kränken würde, deshalb änderte 
er ſeine Ausdrücke. „Ich bringe dich in geſicherte und ge⸗ 
ordnete Verhältniſſe. Nämlich — eigentlich... Luzie, vier 
Tage, fo wie wir zuſammen, ba fennt man einen Menſchen 
Beier als vier Jahre in regelrechten geſellſchaftlichen Bes 
ziehungen. Wo doch nur einer dem anderen ein X für 
ein U vormacht. Entſchuldige, ich bringe leinen Satz vers 
nünftig zu Ende. Alſo wirklich — Luzie, ich habe dich lieb. 
Ich mache dich zu meiner Frau. Wenn du mich haben 
willſt!“ 

„Per!“ Gerübrt nahm Luzie feinen kurzgeſchorenen 
Kopf zwiſchen ihre Hände. „So ein guter Menſch bift 
dus! Ach Gott, ja viel zu ſchade für mich! Ich bin ja ein 
viel größeres Ekel als du ahnſt! Per, nein, das ſchlag 
dir aus dem Sinn. Wenn du heiraten mun)... Erſt feh 
dir lieber dieje Dame in Roſtock an! Mütter haben oft 
einen ſo guten Inſtinkt für ihre Söhne. Vielleicht iſt das 
doch die richtige“, wurde der Schelm in ihr ſchon wieder 
lebendig. 

„Nein“, ſagte Per Überzeugt. „Luzie, ich hab dich 
ſchrecklich gern. Ich kann nie wieder eine andere Frau 
lieben. Ich weiß es ſchon feit eln paar Tagen; aber ich 
wollte nicht davon reden, weil du ſagleſt, es gäbe gar nichts 
Baberes als Liebe und Liebelel.“ 

„Per, das finde ich auch heute eigentlich noch. Frellich. 
wie du das ſagſt — und unter dieſen Umſtänden — das ijt 
rührend, einfach rührend Aber heiraten — nein, heiraten 
werde ich weder dich noch einen anderen. Ich hänge an 
meinem Beruf.“ 

„Luzie!“ rief er vorwurfsvoll aus. 

„Ach ja!“ ſagte fie. „Aber es iſt doch wahr. Ich kann 
es nicht leugnen.“ 

„Willſt du deine Kameraden nicht verlaffen? Ich flelle 
ſie alle in meinem Geſchäft an.“ 

„Gelernte Diebe!“ 

„Ach Gott — Wilderer werden die beſten Förſter, ſagt 
man wohl. Und wenn fie ihr Brot haben. Melſtens ſtlehlt 
man doch nur aus Hunger!“ 

„Wer aus Hunger ſtiehlt, Per, der tft überhaupt lein 
Dieb, ſondern nur ein armer, unglücklicher Menſch“, be⸗ 
lehrte Luzie ihn eifrig. „Wir, Per, ſtehlen aus Sport 
und Paſſton. Das iſt erſt ein Verbrechen!“ 

„Luzie, Luzie!“ Beſchwörend zog er ihre Hände gegen 
feine Bruſt. „Das weißt du — das ſiehſt du ein... Und 
fährſt fort, das Verbrechen zu begehen!“ 

„Komm'“, ſagte fie beiter, „ſchweigen wir davon! Du 
haſt nun deinen, Willen bekommen und weißt, wer ich 
bin. Beſſer wäre es geweſen, du hätteſt mich ſchweigen 
laſſen. Aber jetzt wird nicht mehr davon geredet. Wir 
find dieſelben alten Kameraden wie bisher. Und treffen 
wir uns ſpäter zufällig einmal wieder, fo ſchweigſt du 
weiter, als ob du nichts wüßieſt. Ja?“ 

Per rang ſchwer mit fih, 

Liebe und Entſetzen ſtritten in feinem Herzen um die 
Vormacht. 

Es war klar, daß die Liebe jingen würde 


= 


Aber ſchuldete er nicht der Allgemeinheit — nein, nicht, 
dies holde, verderbte Weſen dem Geſetz auszuliefern, aber: 
es auf den Weg der Tugend zurückzuführen? 

Luzie hatte ſich, ermüdet von der anſtrengenden Beichte, 
wohlig in den Sand geſtreckt; Per, neben ihr, hielt in ihr 
friedliches und unſchuldiges Geſichtchen eine Buß⸗ und 
Beichtrede, die ſich gewaſchen hatte. 

Sie hörte halb amüſtert, halb mokant zu. 

„Was du von deinem Katechismus noch auswendig 
weißt!“ ſagte ſie ab und zu. Sachte glitt ſie dennoch dabei 
in einen behaglichen Mitlagsſchlummer. Er bewachte ihre 
Ruhe und ſtreichelte dann und wann ihre ſchlaſf im Sande 
liegende Linke. Felſenfeſt ſtand fein Eneſchluß. 

Er war kein Paſtor — Gott behüte, nein! 

Aber dieſe Seele würde er retten, dieſe Seele, deren 
Hülle ein fo reizendes Körperchen war. 

Zeit und Welt waren vergeſſen. 

Dieſe Stunden lebte er im Paradieſe — und ſeine 
kleine Eva ſchlief unter ſeiner Obhut. 

Der Windhauch wurde kühl. 

Sie fuhr auf, ſchauderte leicht und rieb ſich die Augen. 

„Los, Per bis Arkona müſſen wir heute noch 
kommen. Herrje, wie ſpät ift es denn eigentlich!“ 

„Sechs durch, vermute ich!“ 

Per ſtand auf, reckte fih, gähnte vernehmlich. 

Sie packten zuſammen, was ſie an Gerät mitgebracht. 
Luzie nahm die Klampfe unterm Arm. 

„Auf dem Waſſer ſingen wir eins, Per?“ ſagte ſie 
munter. 

Er nickte ſlumm. 

„Oh, Dep, da hinten — ein ſchneeweißes Schiff!“ deutete 
ſie auf das Waſſer hinaus. 

„Die Saßnitzer Fähre“, erklärte er. 

„Und noch ein Segelboot... Per, wo haft du den; 
unſeres gelaffen? Es ift ja gar nicht mehr da!“ 

„Herr des Himmels — das Boot!“ 

Per hatte gut in langen Sprüngen ans Waſſer laufen, 

Das Boot war fort. 

Das Boot trieb auf dem Wafer, mit geſchwellten 
Segeln. 

Segel können ſich nicht von allein aufziehen. 
Während fe geſchwatzt und geträumt hatten, war das 

boot... 

Leider gab es keinen Zwelfel mehr. 

„Geſtohlen!“ ſagte Per dumpf. 

Luzie ſchwieg. 

Das ift die Strafel, dachte fie. 

Aber dann mußte ſie lachen. 

„Per, wie ift das möglich t! 

Er ſah ſie böſe an. 

„Ja, wie ift das möglich?!“ wiederholte er zornig. 
Steckte Be etwa mit den Dieben unter einem Hut? 

Einen ſolchen Argwohn bei ihm zu vermuten, kam ihr 
gar nicht in den Sinn. 

„Was machen wir nun?“ fragte fie halb lachend, halb 
entſetzt. „Deine Jacke iſt an Bord geblieben. Deine Jacke, 
mit all dem Geld!“ 

Finſter fand er neben ihr. 

Ein rohes Wort entfuhr ihm. 

„Ach, das ift ja nur halb jo ſchlimm!“ tröſtete fie ihn. 
„Bir haben die Klampfe! Per“, jubelte fie auf, „Per, wir 
machen ein tolles Abenteuer. Wir ziehen ſpielend, fingenb 
und tanzend durch die Inſel. Junge, Junge, dabel muß 
man doch geradezu Märchen erleben können!“ 

„Mein Boot will ich wiederhaben! Im übrigen muß 
man mal ſehen. Jetzt bleibt uns nichts anderes übrig, als 
zu Fuß nach Arkona gehen!“ 

4. 

Das Auto — es war eines jener Heinen Hanomärchen, 
Über die es jo viele und luſtige Witze gibt — zeigte D der 
Aufgabe gewachſen. Es flog nur fo über das holperige 
1 der Landſtraße, die von Altenkirchen nordwärts 
führt. 

Stöße gab es genug. 

Aber die beiden Inſaſſen kümmerten ſich wenig darum. 

Vorwärts, nur vorwärts! 

Der Jüngere ſaß am Steuer. Die Mütze war ihm weit 
nach hinten gerutſcht, ſeine Haare klebten an der Stirn. 
Die Augen ſtierten auf den Weg. 

Der Aeltere, hager und blaß, beobachtete durch das 
kleine Fenſter im Rücken, was auf der Landstraße hinter 
ihnen vorging. 

Zur Zeit nichts Erregendes. 

Eine Kuhherde, die aus einem Nebenmeg gekommen 
war, zerſtreute Do, genußſüchtig Kraut zupfend, über das 
Auf und Ab der Katzenköpfe, die hier die Zementierung 
erſetzten. Man war eben nicht auf Boulevards. Dafür 
aber hatte man einen herrlichen Blauhimmel wie ein 
weites Zelt über ſich, und in der Ferne ſtieg das Meer 
ſchimmernd zum Horizont an. 

Die Kühe freilich batten keinen Sinn für Natur. 

Die beiden im Auto vielleicht noch weniger. 

„Verfluchte Gegend!“ ſagte der, der die rückläufige 
Landſchaft beobachtete. „Hier kommen wir einfach aus 
Meer — und dann find wir mit unſerem Latein zu Ende!“ 

Die Landſtraße teilte De, 

In ſtillſchweigendem Uebereinkommen lenkte nun ber 
Fahrer nach rechts, den Kurs auf die Küſte zu nehmend. 
Schwabe und Vankewitz durchglitten fie fo ſchnell, daß die 
kleinen Orte wie Schemen an ihnen vorüberzogen. Kaum, 
daß fie das empörte Gebell der beleidigten Hunde ver⸗ 
nahmen, das ſcheltende Gegacker der Gänſe, die ſich in 
ihren Rechten auf die Landſtraße beeinträchtigt fühlten. 
Plötzlich, nur ein paar hundert Meter vor fih, taben fie 
die See Nervös und ärgerlich bog der Fahrer ſcharf nach 
Oſten, und der kleine Wagen hoppelte mit bewunderns⸗ 
werter Anſtrengung dicht am Rande der Steilküſte weiter, 
an der ein einfacher Fahrweg entlang führte. Doch ab und 
zu war der unterbrochen. Man war gezwungen, über 
Raſen, Wieſenſtücke, ja, fogar über Stoppelſelder zu 
lenken Gorij. folgt) 
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verſtehen es, Sir, nicht wahr?" Sie Haben e ein Kam d f 
S > po bei der Stadt, Sir, was ſo⸗ Garmen Annes Dias. 
Wir haben nur gelacht, als die andern an Bord ka- viel ift wie ein Feld, und da brachte man uns hin, =. dee? 
men und uns bie Hände auf den Rücken banden und uns dann wurden wir aufgeſtellt in zwei langen Reihen. 
& die Boote ſtießen. Sie wollten fiğ wohl großtun als weiß nicht, wie fle es gemacht haben, aber jeder zehnte 
et das konnte man ihnen nicht verargen, wie, Herr? Mann, das war kein Einh. jetzt die Stimme der Nacht in einem der Lieder hören.“ 
— Aber daun war es plözlich da, das Gerücht, und einer jenſeits der Grenze, und die zwei, die wirklich von ihren die Radioſtunde verſäum Klavier und Geige. Eine reine volle Frauenſtimme 

fogte es dem andern. ‘jeder Zehnte wird erſchoſſen, eigenen Lenten waren, die hatten ſchon vorher geſeſſen, 

Signore, ich habe nicht die Nerven verloren. O, nein. wegen Diebſtahl und Schlägerei. 


vorſo. S. L. 7 Brafil. Wir hörten ſoeben den Foxtrott 
„Em plena folia“ von der Jazzband Rio. Wir werden 


cher, das war einer don 


Drei Stufen auf einmal nehmend, ſprang er bie begann zu fingen: 

Treppen empor, holte ſich eine Bank, ſetzte ſich vor den Nunca mais te verei, 

Immer fünf von uns wurden vor die Pfähle geführt, Apparat und verſuchte, die Station zu bekommen. Es e para mim na vida fo item... 
und dann krachte die Salve, und fie ſanken zuſammen. war halb elf Uhr. Miemals mehr werd' ich dich ſehen 
Arzt war dabei; der ſchaute nach, ob wirklich auch alle Die Stimme eines Mannes erklang „Radio Uni- und doch, mein Leben biſt nur du!) 
tot waren, und wenn einer noch zuckte, gab ihm der Leut⸗ 
nant, der neben ihm ging, aus dem Revolver den Gna⸗ 


und dann hat man mich vorgeſtoßen, zuſam⸗ 3 z. 

t vier andern, und nun wußte we es Ge Ir» Karneval m Nizza 
Ich habe die Augen geſchloſſen und wollte etwas dən» 
aber da ſtürzt ja alles durcheinander. Da weiß man 
nichts mehr. Und mit eins, da t wer zu mir, ſpricht 
in deutſcher Sprache, die Augen aufreiße, 
da iſt es der Doktor Parrasquez, den ich damals vor den 
Haien bewahrt, als der „Robby“ abſackte. „Verzählt!“ 
ruft er und ruft es de was keiner verſtand, und dann 
jagt er es noch al feiner eignen Sprache, die 
ſchwerer iſt als Engliſch, Sir, das dürfen Sie mir glauben. 
Als fie mich losbinden, finte ich um wie ein Sack und 
werde erſt wieder wach in einem weißen Bett, und der 
Doktor ſteht vor mir, und ich weiß, ich bin gerettet. Er 
hat mir auch den Ticket gekauft zur Ueberſahrt nach Hame 
burg, Herr; aber die weißen Haare am Schädel, die bat 
er nicht wieder e ens 


Rue hi 


500 Rigein ed einen Rab, Ein rieſiges Rugellager. 


hr. SÉ 


3 
Be Bolt und Zeit — Nr. 6 (40) Nr. 6 (40) Bolt unb Zeit 2 f 
pen be > fagten 1 . aber Einmal glaubte ich es nicht, und dann — wer jagte denn, 2 2 n u 
ie ſagten es in ihrem eigenen Kauderwelſch: n „al daß ich der Zehnte fein müßte. Neun zu e die Wette D St Ò t 
right“, das ift Engliſch, und das kann nicht jeder, aber Sie halte ich. 8 f S 1e imme er a 0 4 
d 
| 
y 
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Herr. 


Seine Mafeſtüt Prinz Karne⸗ 
val hat triumphaſen Einzug in 
feine gute Stadt Nizza gehalten. 


Eine neue Merallbrücke im Urwald. Quer durch den 
Urwald führt die neue Bahnlinie Kongo⸗Ozean in Frowa 
zöſiſch⸗Aequatorial⸗Mrila; modernſte Tedmit entſteht mit 
den im der iwis. 


Niza im Feſttrubel. Eins 
Gruppe aus dem Gefolge Seiner 
Mojeftät durchzieht die Straßen 


Amerita ausgewanderten Verwandten dieſes Miejenver- 


173 
Brüder Georg, elfäffiihe Bauern, haben von einem nach 
h mögen geerbt. Einer der Brüder vor feinen Haufe, 


et, 


Oo me 


Sr. pr erna 


rafe 6 wohnhafte Chaim Schwalbe und das Palet ent 
hielt 64 Päckchen aus Deulſchlamd eingeſchmuggelten Ta- 
bak. Im Kommiſſariat erklärte Roſenfeld, nicht gewußt 
zu haben, was das Rafet enthielt, da Schwalbe ihm das⸗ 
ſelbe nur für einige Minuten zum Halten übergeben habe. 

Geſtern hatten füh Roſenfeld und Schwalbe vor der 
Finanz⸗Diſziplinarabteilung des Lodzer Bezirksgerichts 
zu verantworten. Roſenfeld war auch weiterhin nicht ger 
ſtändig, ſondern behauptete, nicht gewußt zu haben, was 
das ihm von Schwalbe ftir kurze Jet übergebene Palet 
enthielt. Schwalbe wiederum erklärte, den Tabat von 
einem unbekannten Mann gekauft zu haben. Das Gericht 
ſprach daraufhin Roſenſeld frei und verurleilte Schwalbe 
zu 50 Tagen bedingungsloſer Haft und 1000 Zloty Gelb: 
mb (p) 

Wegen Straßenausſchreitungen verurteilt. 

Das Etarofteigericht verurteilte den Igierſlaſtr. 104 
wohnhaften Edward Sobiszewfli zu einem Monat Arreſt 
und den Mf. Bzroſki 37 wohnhaften Jidor Mogniat zu 
2 Monaten Arreſt. Beſde hatten fh in der Sſerakowſti⸗ 
ſtraße an Straßenausſchreitungen beteiligt und Fenſter⸗ 
ſcheiben eingeſchlagen. Das Lodzer Stadtgericht heitätiate 
dieſes Urteil, (a) 


Aus der Geihäftswelt. 


Die „Weiße Woche“ im „Konſum“ — eine Seuſation. 
Die Einführung der „Weißen Woche“ im „Konsum“ hei 
der Widzewer Manufaktur (Rokicinſta 54; Tramver⸗ 
bindung 10 und 6) hat in der Lobzer Frauenwelt großes 
Aufſehen erregt, da man fih allgemein davon Überzeugen 
lonnte, daß Weißwaren und dt. in guter Qualität g 
überaus niedrigen Preiſen angeboten werden. Durch disfi 
„Weiße Wochen“ hat der „Konſum“ noch ein Bedeutendes 
zu feiner Popularität als gutes und billiges Handels⸗ 


geſchäft beigetragen. 


Bug, 


Heute Konzert des Wars⸗Chares. Heute um 6 Uhr 
abends wird im Saal der Philharmonie das angekündigte 
Konzert der Jazz⸗Muffk ſtattfinden. Im reichhaltigen 
Programm treten auf: das Wars⸗Chor⸗Enſemble, Jazz 
für zwei Klaviere in Ausführung von Leo Borunſti und 
Henryk Wars, den populären Schlagerlomponiſten, und 
Tadeusz Faliszewſti, aus feinen Grammophonplatten be⸗ 
kannter Sänger. 


Vom Film. 


Caſino. Reſerviſten parade. Nach dem 
beulſchſprachigen Film, den erſten in Lodz, mm ein pole 
nischer Sprechfilm der einheimischen Mitofiin-Befettichaft, 
Die Darfteller ſind belannte polniſche Schauſpieler; Adolf 
Dymsza, Wladyſlaw Walter und Staniflam Sielanſli in 
der Rolle von Reſerviſten auf Uebung. Sie find im Mit- 
telpunkt der Handlung und ihr köſtliches Spiel ſowie Sir 
mor geben der Komödie die Note. Dymsza berſteht es 


beſſonders ausgezeichnet, das Publikum auf ſeine Seite zu 


bringen; fein Gebahren in vielen jahr guten Szenen ot 
Lachſalven hervor. Das Publikum ift jo bei der Gante 
lung, daß aller Aug und Mund mitlachen; ein Umſtand, 
daß öfters bie Worte der Darſteller verloren gehen, was 
aber wiederum nur als Beweis für die gebotene Komödie 
spricht. Mio wer freudige Stunden verleben will, der 
gehe ins „Cofino, 


Aus dem Reime. 


Pabianice, Inkafſent der Kommunale 
(parkaſſe verſchwunden. In der Bank bon 
Polen in Lodz hob der Inkaſſent der Kommunalſparkaſſe 
in Pabianice, Leon Filipinſki, vorgeſtern 20.000 Zloty ab, 
die er nach Pabianice bringen ſollte, aber dort nicht wieder 
erſchienen ift. Es ift daher bei der Polizei Meldung er» 
ſtattet worden. Die bisherigen Nachforſchungen find ze- 
doch ergebnislos verlaufen. Es ſteht noch nicht feſt, ob 
er mit dem Gelde geflüchtet ift. (pz 

Wielun. Blutiger Kampf mit Holydie 
ben. Der ſtaatliche Waldhüter in Chrosein, Kreis Wie⸗ 
lun, Antoni Ceſny traf auf feinem Rundgang drei Mån» 
ner, die auf einen Wagen Holz luden. Als er fie ouffor⸗ 
derte, ihm zu folgen, griffen ſie nach ben Merten und mars 
fen fih auf ihn. In der Notwehr gab der Waldhiiter einen 
Schuß ab und perlete den einen Holzdieb in die Dot 
Seite. Dieſer ſtellte ſich als Staniſlaw Lis aus Chros:in 
heraus. Er wurde ins Krankenhaus uberflhrt. Die Date 
den anderen Diebe konnten fliehen. (a) 


Bromberg. Ein tödlicher Unfall ereignete 
ſich am Mittwoch auf dem hieſigen Rangierbahnhof. Der 
55 Jährige ehe Franz Szudarſti war auf 
dem Rangierbahnhof damit beichäftigt, die Weichen pr reie 
nigen, Infolge bes ſtarken Windes überhörte er, daß ein 
Eiſenbahamaggon heranrollte. Der Unglückliche wurde 
überfahren und gab noch auf dem Wege zum Städtischen 
Krankenhaus jenen Geiſt auf. Spuldarſhi hinterläßt Fran 
und ſieben Kinder. 


Werde Mitglied des Roten Kreuzes! 
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Sonntag, den 11. Februar. 


Lodz (1339 tz 224 M.) 
12.15 Ginfontetongevt, 14.40 Munſch⸗Schallplatten, 16 
Hörſpiel: „Im Bernſteinpalaſt“, 19.05 5 
ten, 19.10 Berſchiedenes, 21.15 Bunter Abend, 29:15 
Sportnachrichten, 22.25 Leichte Murit, 23 Nachrichten, 
23,05 Zomamagt, 
Ausland. 


Rönigswuſterhauſen (191 183, 1571 M.) 
10255 Bar 12, JB und 1530 Heitere Muff, 17 
Knallbonbons, 20 Faſching rund um den Funk. 
Heilsberg (1031 103, 201 M.) y ) 
19 Heitere Mujit, 15.80 Heitere Muftt, 17.10 Achtung, 
Schallplattentonzert! 20 Faſching rund um den Funk, 
22.30 Luſtige Beiträge aus der Funk⸗Organſſation. 
Leipzig (785 195, 382 M.) 
11.25 Kantate, 12 Heite 
17,15 Schallplatten, 10 Faſtnachtsſpf 
Saafnſot zr Fosduzelt“, 20 Faſching 
Funk, 22.30 Bunter Abend. 
Wien (592 të, 507 M.) 
11.20 Sinfoniekonzert, 12,30 Unterhaltungskonzert, 
annmermnfik, 16.90 Eine halbe Stunde Kurzweil, 
ſchallplatten, 18.50 Beethoven⸗Muſik, 20,05 Zauber⸗ 
ſpiel: „Die Non) et, 2 Abend⸗Konzerl. 
Prag (638 195, 470 M. 
10 Violent, 11 Orcheſtermuſik, 12.15 Feſtmarſch, 10 
Bunte Stunde, 17.40 Schallplatten, 19.00 Schallplalten, 
19.30 Funkrepue: „Karneval“, 20.30 Mandoljnenmuſtk, 
20.50 Sinfontefongert, 22.25 rammelmuſif. 


Heitere Mujit, 
uthenſtub beim 
rund um den 


Muſtk, 


Montag, den 12. Februar. 


Polen. 

Lodz (1339 töz 224 M.) 
1205 Schallplatten, 12.5 
15.40 Schallplatten, 15.55 Li ezital, 16.10 Schaft 
platten, 16.55 Jazzmuſtf, 1 konzert. 19.05 Verſchie⸗ 
denes, 19.25 Aktuelles Feuilleton, 2002 Konzert, 22 


tagung aus Zakopane, 


IRIE. 


19.05 Schallplatten, 19.20 Aus iſchechiſchen Operetten, 

20 Singſpiel: „Eva“. D 

Die Mailänder „Scala“ im polniſchen Rundfunk. 

Der polniſche Rundfunk wind demnächſt eine Reihe 
von Opernſendungen aus der Mailänder „Scala“ übers 
tragen, und zwar follen Opern von Mascagni, Pondi 
Roſſint und Verdi übernommen werden. Dic erſte diej 
Uebertragungen fand bereits geſtern ſtatt. 

Wieder wird fich das Wunder des Rundfunks in fete 
ner ganzen Unfaßbarkeit offenbaren, Und mögen die 
Wiſſenſchaftler das Mikrphon und die Aetherwellen auch 
auf noch jo einfache Art zu erklären verſuchen, für den 
Hörer, der nur auf einen Knopf zu briden braucht, um 
mit der großen Welt, mit ben Beſten, was das mufkaliſche 
Europa zu bieten hat, unmittelbaren Kontakt zu erhalten, 
bleibt der Rundfunk auch weiterhin das größte Wunder 
der neuen Zeit. Dieſes Wunder macht es möglich, daß die 
Darbietungen der Mailänder „Scala“, die bis vor fur⸗ 
zem nur beſonders vom Schickſal Behlluſtigten zugänglich 
waren, nun für alle erreichbar find, die fih für fie intereſ⸗ 
ſieren. 

Hr außerordentlich hohes Niveau verdankt die Mute 
länder „Seala“ nicht nur ihrer gezeichneten Leitung, 
fondem auch hervorragenden Sängern. Namen wie Ca- 
tufo Adeling Patti, Battiſtini und in der neueren Zelt 
Beujamino Gigli, Volpi, Toti del Monte und andere 
haben ihren m in alle We etragen. In hohem 
Maße ift das auch ein Verdi aninis, eines 
der größten Dirigenten der Welt. Er lei g 
von 1898—1907 und vom Jahre 1921 bis noch vor fir 
zem. Unter völliger Ausſchaltung feiner eigenen Perion 
berſtand er es, aus dem Orcheſter und den Sängern dis 
befte Enſemble zu ſchaſſen, das man ſich nur denken kann. 

Die Richtlinien, nach benen ſich die Entwicklung der 
Mailänder Oper vom Beginn ihres Entstehens an ber 
wegle, blieb bis zur Gegenwart unverändert: Freude am 
Schönen, am Leben, an der Melodie, an einer wohlklin⸗ 
genden Stimme — das find die Merkmale, bie der Tätig⸗ 


Tong, 23 Nachrichten, 23.05 
Tanzmuſik. 
Ausland. 


Königswuſterhauſen (191 Të, 1571 M.) 

12.10 Schallplatten, 16 Nachmittagskonzert, 17.20 Kurs 

neval auf dem Klavier, 20.10 Bunte Stunde, 21 Konzert, 

28 Buntes Muſtipotpourri. 

Heilsberg (1031 tz, 201 M.) 

11.30 Mittagskonzert, 16 Unterhaltungskonzert, 

Fünf heitere Viertelſtunden. 

Leipzig (785 (oa, 382 M.) R 
12 Miltagskonzert, 16 Nachmittagskonzert, 1750 Hei⸗ 
tere Schallplatten, 20.10 Konzert, 23 Nachimufit, 24 
Moderne Tänze. 

Wien (592 töz, 507 M.) 

12, 1230, 13.10 m® 18.30 Schall 
Volkslieder, 17:40 Kamm 
a Nimotötigin", 22.20 Tanzmuſf 
rag (638 ën, 470 M.) 

10.10 Schallplatten, 1105 Salonmuſik, 12.10 Schallplat⸗ 

den, 12.30 Leichte Muſik, 18.45 Schallplatten, 16 Dr- 

cheſtermufif, 17.15 Schallplatten, 17.50 Schallplatten, 


22.30 Tanzmuſik, 


20.45 


(platten, 16.05 Lieder, 
it, 19,80. Operette: 


leit dieſer Kunſtſtätte ihr Gepräge verliehen haben 


Ein exotiſcher Sender. 
Der Rundfunk hat auf ſeinem Sie e die Gron- 
zen Europas längſt überſchritten. Immer öfter hört mon 
bon Sendern in exotiſchen Ländern, bie uns nur von 


Briefmarken oder aus der Reiſeliteratur belannt find, ES 


die Sprache in der Geſellſchaft der Nationen wiedererla 
haben und nun verlangen, daß man ihnen Gehör Lien 

Diefer Tage hat in Kairo ein neuer, 20 Kllowatt 
ſtarker Sender feinen Betrieb aufgenommen. Er it von 
der ägyptiſchen Marconf⸗Geſellſchaft erbaut worden und 
nach den neuejten Anforderungen der Technik konſtrujert, 
Gleichzeitig mit der Jnbetriebſetzung diefes Senders haben 
die kleineren ägyptiſchen Radioſtationen ihre Tätigkeit 
eingeſtellt. Die Direktion des neuen Senders Debt unter 
Doder Einfluß der ägyptiſchen Regierung, die in der 
5 Mann zählenden Verwaltung der Station nicht weniger 
als 3 Vertreter beſitzt. 


fit, als ob dieſe Länder nach langem Schweigen plölich 


P y d y A SE EEE TEE STE 


Sport. 


Die holnſſchen Seimeifterſchaften. 
Die Tſchechen im Streckenlauf die Beſten. 


Im weiteren Verlauf der polniſchen internationalen 
Skimeiſterſchaften wurde geſtern mit Start in Qipti der 
18⸗lm.-Lauf zur offenen Konlurrenz und zur Kombina⸗ 
tion ausgetragen. Dieſer Lauf endete mit einem gene⸗ 
zellen Siege der Tschechen, welche die erſten drei Pläße 
belegenlonnlen, Zialiſt dieſer Läufe, der Finne 
Lappalainen, endete an vierter Stell, während der poi 
Die 


Der 


Dm .sucora (Giedel) 1:38,23, 
4. L 238,31, 5. Orlewicz (Polen) 
1:39,38, 6. Stupien (Polen), 7. Milej (Jugoflawen), R. 


Br. Czech (Polen), 9. Kovar (Tſchechei), 10. Jan 
(Jugoſlawien), 11, Gorfki (Polen), 12. Martin (Techech 

Am Start verſammelten fih 154 Läufer. Der Start 
war für fie ſehr ſchwer, da das Tauwetter die Schneever⸗ 
hältniſſe geradezu unmöglich machte und auf manchen Ars 
höhen Schnee durch warme Luftſtrömungen aufgetaut 
tou: 


Am Abend verjammelien ſich alle Teilnehmer der ine 
ternationalen Skimeiſterſchaften mit ihren Führern vor 


dem Wohnſitz des Staatspräſidenten Moseieli, wo im Nas 
men aller Anweſenden Vizeminiſter Bobkowſti dem Präfie 
denten die Huldigungen aller Skiläufer darbrachte. 
Staatspräſident Moscicki dankte mit einer lurzen, herz⸗ 
lichen Anſprache für die Huldigungen. 


Heute werden auf der Krokwia⸗Schanze die Sprünge 
zur offenen Konlurrenz und zur Kombination ausgetragen 
werden, welche Staatspräfſdent Moscjckt mit feinem Ber 
ſuch beehren wird. kon) 


Eishoclen⸗Weltmeiſterſchaſten: USA — Deutschland 3:6, 
Im erſten Spiele der Endrunde um die Weltmeiſter⸗ 
ſchaft im Eishocken trafen ſich geſtern in Mailand vor aus 
verkauftem Haufe die Mannſchaften von USW und 
Deutſchland. Die Deutſchen traten mit Kaufmann im 
Tor und den Erfapleuten Kroff und Keßler im Sturm an. 
Sie ſparten ihre Kräfte für den Kampf gegen bie Schweiz 
um die Europameiſterſchaft. Zu Beginn waren die Ame 
titaner leicht überlegen, doch bald kamen die Deutſchen in 
Spiel und der weitere Kampf war ziemlich ausgeglichen. 
Amerika erzielte einen 3:0-Sieg (1:0, 1:0, 120) und qualis 
ſizierte ſich dadurch zum Kampf um den erſten Map. 

Im Trofteundenturnier trafen fih Oeſterreich und 
Rumänien. Das Treffen gewann Oeſterreich 3:1, Auch 
gegen Italien mußte Rumänien eine 028⸗Niederlage ein⸗ 
fieden, während England gegen Italien einen 4:1-Sirg 
erringen konnte. 


Cb ³¹¹w¹²ä ̃] w= E ere 


Rus dem deutschen Geſelsſchaftoleben 


Der Zubardzer Kirchengefnngverein begeht heute prr 
ziſe 4 Uhr nachmittags im Ve heim (Limanowſtzege 
104) fein 7jähriges Stiftungsſeſt mit reichhaltigem Pro⸗ 
gramm, wozu alle Mitglieder nebſt Angehörigen und Hän- 
Iner des Vereins eingeladen werden. 


Lae 


ET 
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Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 11. Februar 1934. 


(42. Jortſetzung) 


Buturlin zog ihn in ein kleines Cafe, aus dem er fos 
eben gekommen war; in einem Hinterſtübchen, das dem 
Revolutionär ſehr bekannt ſchien, konnten ſie ungeſtört 
ſprechen. 

„Zunächſt, Herr Buturlin — wie heißen Sie hier?“ 

„Uruſſow! Ich nehme an, daß Sie augenblicklich 
weder Herr Pigeot, noch Ephraim Zobelſohn, noch der 
Grieche Onopolus find!“ 

„Nein. Ich bin der Kaufmann Naſchtſchenko 
Moskau.“ 

Buturlin lachte. „Dann find wir alfo Landsleute. 
Das iſt ausgezeichnet. Wo kommen Sie her?“ 

Eberhard erzählte mit kurzen Worten ſeine Erlebniſſe 
ſeit ſeiner Abfahrt von Moskau. „Und wie kommen Sie 
wieder nach der Schweiz?“ . 

„Es hat ſich die Notwendigkeit ergeben, Rußland auf 
ein paar Monate zu meiden. Ich kam über Odeſſa, 
Griechenland, Italien.“ 

SCH mußten flüchten? Was macht Ihre Organiſa⸗ 

„Unſere Organiſation ſteht, aber fie marſchiert noch 
nicht. Sie braucht es augenblicklich auch nicht, denn es 
wird ſich in kürzeſter Zeit ereignen, was ich immer ver⸗ 
mutet habe; die Revolution wird von der bürgerlichen 
Seite Tommen,” 

„Glauben Sie wirklich?“ 

„Ich glaube nicht — ich weiß! Und wenn ich fage: 
in kürzeſter Zeit, ſo meine ich damit ſechs, höchſtens acht 
Wochen. Ich habe Einblick auch in das, was von der an⸗ 
deren Seite vorbereitet wird. Die liberalen Parteien 
machen die Revolution. Sie haben mit uns Fühlung ge⸗ 
nommen — auch hier! Aber wir verhalten uns ſehr ver 
ſerviert, denn die Art von Revolution, die hier gemacht 
werden ſoll, bedeutet nichts für die Maſſen. Damit, daß 
man den Zaren abſetzt, ift nichts getan. Der Zar ift ein 
Phantom, das nichts zu ſagen hat. Schon lange nicht 
mehr. Das Elend ift der „Tſchin“, und gerade der foll 
natürlich nach dem Willen der Kadetten bleiben. Und 
außerdem, dieje merkwürdigen Revolutionäre wollen den 
Krieg nicht nur weiterführen, ſondern fogar populariſie · 
ren. Sie wollen eine nationale Revolution. Wir aber 
die internationale. Aber ſie ſollen nur vorgehen, ſie ſind 
die Wegbereiter für uns. Sie werden die Macht an ſich 
reißen, aber ſie werden ſie nicht halten können. Was ſie 
wollen, iſt eine lächerliche Halbheit. In kürzeſter Zeit 
werden fie fih ſelbſt erledigt haben, beſonders, wenn die 
Deutſchen aufpaſſen. Ihnen wird eine militäriſche Nie⸗ 
derlage noch verderblicher ſein als dem zariſtiſchen Re⸗ 
gime. Und dann kommen wir! Was glauben Sie, — wie 
wird ſich die deutſche Regierung zu uns ſtellen?“ 

„Das kann ich natürlich nicht ohne weiteres Tagen. 
Aber es ift wahrſcheinlich, daß fie den Frieden nimmt, von 
wem er geboten wird!“ 

„Das denken wir auch. Aber damit ift es nicht ger 
tan. Wir müßten die Möglichleit haben, nach Rußland 
— in das ſich erhebende Rußland — zu gelangen — der⸗ 
ſtehen Sie? Zu dem Umweg über Griechenland haben 
wir keine Zeit — abgeſehen auch davon, daß uns die Gm 
tente nicht gutwillig nach Rußland laſſen würde. Denn 
fie weiß genau, was fie von uns zu erwarten hat. Glaus 
ben Sie, daß man uns — ich meine die revolulionäre 
Partei, deren Spitzen ſich in der Schweiz aufhalten, — 
den Weg durch Deutſchland freigibt?“ 

Eberhard dachte einen Augenblick nach. „Herr Bu⸗ 
turlin“, jagte er dann, „Sie dürfen nicht vergeſſen, — 


aus 


tztes Leben 


Liebe und Abenteuer eines Spions :: Roman von Frank Arnau 
EE AER, Et 


wir haben auch in Deutſchland den „Tſchin“. Ich habe 
in den letzten Wochen einiges davon ſpüren müſſen. Aber 
wir haben auch eine Oberſte Heeresleitung. Sie mag 
Ihnen vielleicht nicht ſympathiſch fein, doch darauf kommt 
es für Sie nicht an. Die Oberſte Heeresleitung denkt und 
arbeitet mit mehr Vernunft, als der „Tſchin“. Es wäre 
ihr vielleicht beizubringen, daß im Intereſſe eines Teil- 
friedens Zugeſtändniſſe gemacht werden mülſſen, auch an 
eine politiihe Richtung, die nicht nach dem Herzen der 
Marſchälle ift.” 

„Könnten Sie das übernehmen? Ich meine, könn⸗ 
ten Sie den Verſuch machen, der Oberſten Heeresleitung 
dieſen Gedankengang beizubringen?“ 

„Ja. Den Verſuch kann ich machen.“ 


Buturlin ſchien begeiſtert. „Sehen Sie“, rief er, „es 
war doch gut, daß ich Sie gerettet habe, daß ich ein weni⸗ 
ai / 


„Glauben Sie, daß man uns — ich meine bie revolutio⸗ 
näre Partei — den Weg durch Deutſchland frei gibt?“ 


ges für Sie getan habe! Nun ift die Zeit da, in der es 
ſich lohnt. Wir können hier natürlich nicht alles beſpre⸗ 
chenn — kommen Sie heute abend zu mir — hier iſt 
meine Adreſſe. Sie werden bei mir noch ein paar Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen finden, die in der Bewegung etwas be⸗ 
deuten. Wir werden Ihnen die genauen Unterlagen ge: 
ben ſowohl für die bürgerliche Revolution, wie für die 
unſere. Wir haben das verläßlichſte Material, das Sie 
ſich denken können. Unterrichten Sie die Stellen, die Sie 
zu erteichen vermögen, und die Sie für die maßgebenden 
halten. Das weitere wird, hoffe ich, dann ganz von ſel⸗ 
ber laufen. Abgemacht?“ Er hielt Eberhard die Hand 


hin. 

Haßberg ſchlug ein. „Abgemacht. Noch eins! Ich 
brauche vielleicht auch hier Unterſtützung. Ich muß den 
Franzoſen und den Engländern als politifher Flüchtling 
aus Rußland gelten; werden Sie oder einer Ihrer 
dag mich als ſolchen legitimieren, wenn es fem 
muß 

„Selbſtwerſtändlich. Nichts ift leichter als das, denn 
unfere Beziehungen veichen bis weit in die Kreiſe unſerer 
offiziellen Vertretung hinein!“ 

Als Eberhard ſich von Buturlin trennte, hatte er die 
Ueberzeugung, daß dieſe Unterredung, vom Zufall herbei⸗ 
geführt, von großer Bedeutung werden konnte. 

Er ließ ſich beim franzöſiſchen Geſandten melden. Der 


Sekretär fragte, um was es ſich handele. „Ich möchte das 
am liebſten Seiner Exzellenz ſelber ſagen!“ 

Der Geſandte empfing ihn nach zwei Minuten. 
„Wenn unſere Diplomaten auch jo wären! ...“ — dachte 
Eberhard. 

„Sie wünſchen mich zu ſprechen — womit kann ich 
Ihnen dienen, mein Herr?" 

„Exzellenz, ich bin ein Ruſſe, der in Verbindung mit 
der franzöſiſchen Geſandtſchaft in Bukareſt im Sinne der 
Entente tätig war.“ 

„In welcher Art?“ 

„Ich habe die „Nouvelles de Boucareſt“ gegründet 
und herausgegeben, fo lange, bis die Deutjchen kamen. 
Seine Exzellenz, der Herr Geſandte, hat mir ein Aner⸗ 
kennungsſchreiben gegeben, das ich Sie zu lejen bitte.“ 

Eberhard überreichte den Brief. Der Geſandte nahm 
ihn und las ihn aufmerkſam vom Anfang bis zum Ende 
Dann gab er ihn zurück. „Sehr ſchön, Herr Naſchtſchenko! 
Ich jehe, daß Sie ſich wirklich Verdienſte um unſere Sache 
erworben haben.“ 

Eberhard verbeugte ſich. 

„Was kann ich nun für Sie tun?“ 

„Exzellenz, ich bin von den Deutſchen am Tage nach 
ihrem Einrücken verhaftet worden. Man hat mich nach 
Deutſchland geſchleppt, hat mich hundert Verhören untet- 
worfen, aber ſchließlich laufen laſſen müſſen, da nichts 
gegen mich vorlag als die Tatſache, daß ich ein Blatt in 
franzöſiſcher Sprache herausgegeben habe, was auch nach 
deutſchen Strafgeſetzen anscheinend kein Verbrechen ift. Ich 
ging nach der Schweiz in der Abſicht, mir wieder eine Eri 
ſtenz aufzubauen, da ich mein beſcheidenes Vermögen ma- 
Hië in Bukareſt völlig verloren habe. Ich möchte hier 
journaliſtiſch irgendwie tätig ſein.“ 

„Haben Ste Déi ſchon an Ihre diplomatiſche Vertre⸗ 
tung gewandt?“ 

Eberhard markierte ein wenig Verlegenheit. „Ex⸗ 
geleng, das ift für mich nicht gut möglich. Ich habe mein 
Vaterland lange vor dem Kriege unter Umſtänden verlaſ⸗ 
fen müſſen, die es mir nicht ratſam erſcheinen laſſen, dis 
Schwelle der ruſſiſchen Geſandtſchaft zu überſchreiten.“ 

„Aha! Ich verſtehe! Sie find ein politiſcher Flücht. 
ling!“ F 
„Ich bin „in contumaciam” zum Tode verurteilt 
worden, Exzellenz!“ 

„Dann allerdings! Jedenfalls beſteht unter dieſen 
Umſtänden für uns eine Art moralische Verpflichtung, 
Ihnen behilflich zu ſein. Das wollen Sie mir doch mit 
Ihrem Beſuch andeuten, nicht wahr?“ 

„Wenn Exzellenz meinen Beſuch ſo auffaſſen — ich 
jage nicht nein!“ 

„Schön. Man wird alſo ſehen müſſen, was ſich für 
Sie tun läßt. Sind Sie in augenblicklicher Verlegen⸗ 


heit?“ 

„Nein. Ich habe hier ein paar Freunde, die mir 
wohl über das Schlimmſte hinweghelfen können. Ich 
dachte, Exzellenz haben ſicher Verbindungen auch zu gro⸗ 
ßen franzöſiſchen Blättern. Vielleicht ließe fi von hier 
aus für ſie arbeiten!“ 

„Das ſcheint mir nicht unmöglich, obwohl es augen · 
blicklich an franzöſiſchen Journaliſten in der Schweiz nicht 
fehlt. Schreiben Sie das Franzöſiſche wie Sie es ſpre⸗ 
chen?“ 

„Jawohl, Exzellenz. Nicht wie ein Pariſer ſelbſi⸗ 
verſtändlich, aber ich glaube immerhin, ganz erträglich.“ 

„Gut. Geben Sie dem Sekretär Ihre Adreffe, und 
Sie werden ſehr bald hören, was wir für Sie tun können. 
Das ift keine Redensart, um Sie loszuwerden, ſondern 
die Wahrheit!“ 

Ich danke, Exzellenz — ich bin überzeugt!“ 

Eberhard empfand beinahe Gewiſſensbiſſe, als er die 
Geſandtſchaft verließ. Dieſer Diplomat hatte ſich wirk⸗ 
lich von der liebenswürdigſten Seite gezeigt, und es war 
Za ihn betrügen zu müſſen. Aber — der Dienſt vor 
allem 

Dann ſuchte Eberhard noch den Rechtsanwalt Dr. 


Brüftlein auf. 
(Fortſetzung folgt.) 


— 3.1" 
Rakieta | Przedwiosnie 
Sienkiewicza 40 i en RN 


Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 


Großer Erfolgsfilm Die erſte polnisch 'tſchechiſche 
bes Megiſeurs JOE MAY 3 


Liebe im Auto 12 Stühle 


ILT In den Hauptrollen: 


In den Hauptrollen: Vlaſta Burian, 
Annabella A. Dumsza, J. Dogarzelfta 
Jean Murrat Nächſtes Programm 
Außer Programm: „Dzieje Grzechu* 


Altualitäten. | Segen aaa um 4 Ur, 

Sonntags um 2 Uhr. Pretje 
‚| der, Plätze: 1.09 Blotg, 0 
und 50 OGroſchen. Nergün« 
ſtigungskupons zu 70 Groschen 


Sonntag, den 11. Febr., Sehe 
vorſtellungen für bie Jugend 


Näcftes Programm: 


Große Sünderin. 


Corso 


Zielona 2/4 


Metro Adria 


Przejazd 2 | Glöwna1 


Heute und folgende Tage 
Grober Genjationsfilm 


der verlorene 
kkyreß 


In den Hauptrollen: 


Cecilie Parler 


und der unvergleichliche 


Seant Alberiſon 
Außer Programm: 


Junge für alles 


Hente und folgende Tage 


Jadwiga 
Smosarska 


in ihrer neueſten 
Kreation, im Film 


Alite Horn 


Beginn der Vorſtellungen um 
5 Uhr, Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr. 


Prokurator 


bende 
Warum 
schlafen Sie 


Sztuka 
Kopernika 16 
Heute und folgende Tage auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bet wöchentl. 
Abzablang von 8 ätoip an, 
ohne Prelcanfichlag. 
wie bei Darzadiung, 
Matratzen haben (enen. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden . ee) 
Auch Sofas, Shialbünte, 
Sapısans und Gite 


Die bezaubernde Heldin der 
„Seitengaſſe“ reng Dunn 
im ilm: 


Srauengeheimnis 


Verbotene Liebe [] Geheim⸗ 
nijje des Frauenlebens. 
Das tit die intereſſante abel 


des zu Tränen eegen bekommen Ste in ſeſuſter 


Sims, und ſolideſten Ausführung 
Nächſtes Programm: Bitte a 0 ohne 
Des Teufels Bruder Ee 
mit Denis King. Boachten Sie genau 


die Ubroſſe: 


Tapezlerer B. Weiß 
Stenklowieza 18 
im geben 


LT 


Der Saal iſt gut geheizt 


0 der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, Gonn- 
tags und Feiertags 12 Uhr 


Me. 4e 
Die Stahlhelmer werden auf Hitler 
bereſbigt. 
Berlin, 10. Februar. Der Bundesführer des 


Stahlhelms, Reichsarheitsminiſter Seldte, hat eine Ver 
fügung erlaſſen, in der er zunächſt icine beſtimmte Erwar⸗ 
tung ausſpricht, daß jedes Stahlhelmmitglied in der SA- 
Reſerve weiter Dienſt tun wird wie bisher. Weiter 
heißt es: 

In einzelnen Teilen das Reiches it dem Stahlhem in 
der letzten Zeit vorgeworfen worden, er verfolge reaktiv⸗ 
näre Beſtrebungen oder ſei um Sammelpunkt der 
Reaktion geworden. Ich weiß, daß dieje Vorwürfe 
nicht berechtigt ſind. Wer wirklich des Fronterlebniſſes 
teilhaftig geworden it, kann niemals reaktionär fein. 
Perſonen, die glauben ſollten, hinter der Deckung 
des Stahlhelmabzeichens ſtaatsſeindliche oder 
reaktionäre Ziele verfolgen zu können, haben im Bund 
nichts zu ſuchen und werden aus ihm entfernt werden. 
Nachdem uns in dem Frontſoldaten Adolf Hitler der große 
Führer geſchenkt worden it, habe ich aus vollſter ehrlicher 
Ueberzeugung den Stahlhelm dem Führer zur Verfügung 
geſtellt und unterſtellt, Ich will den Stahlhelm in treuer 
Gefolgschaft Adolf Hitlers führen. Deswegen und um 
allen Verdächtigungen des Bundes von vornherein den 
Anſchein des Rechts zu nehmen, ordne ich an, daß bis zum 
28. Februar jeder Stahlhelmkamerad fih auf fem Man⸗ 
nes, und Soldatenwort ſchriſtlich mit eigenhändiger Un⸗ 
terſchriſt der unbedingten Gefolgschaft Dech Führers 
Adolf Hitler zu verpflichten hat. Alle diejenigen, die eine 
Verpflichtung abgelehnt haben, werden aus dem Bunde 
ausgeſchloſſen. 

Die von jedem Stahlhelmmitglied zu unterſchreibende 
Erklärung hat folgenden Wortlaut: Auf Mannes- und 
Soldatenwort gelobe ich unbedingte Gefolgſchaft dem Füh⸗ 
rer Adolf Hitler. Ich verpflichte mich, auf Befehl des 
Führers an jeder Stelle der Nation mit allen Kräften zu 
dienen und allen ſtaatsſeindlichen Beſtrebungen, feien fie 
tealtionärer oder marpiſtiſcher Richtung, rückſichtslo en 
Niderſtand entgegenzuſehen. 


Ur eil gegen Dr. Gerele au gehoben. 
Reichsgericht bezeichnet das Verfahren als lückenhaft. 


Der Zweite Straſſenat des Reichsgerichts hat am 
Donnerstag über die von dem früheren Reſchskommiſſar 
Gereke gegen das Uxteil des Landgerichts 1 Berlin vom 
16. Juni 1933 eingelegte Reviſten zu entſcheiden. Dr. 
Gereke war wegen forkgeſetzter Untreue zu 2½ Jahren 
Gefängnis und 100 000 Reichsmark Geldſtrafe verurteilt 
worden. Außerdem wurde der Verbandsſekretär Artur 
Freigang wegen Beihilfe hierzu zu 4 Monaten Gefängnis 
verurteilt. 

Der einzigartige „Fall Gereke“ dürfte noch in allge⸗ 
meiner Erinnerung feim. Erſt kurz vorher zum eiche 
tommifjar für Arbeitsbeſchaffung eranmi, wurde Dr. Ge- 
rete im vergangenen März plöhlich nach der Reichstags⸗ 
eröffnung feſtgenommen. Dieſe überraſchende Verhaftung 
des zur deutſchnationalen Weſtarpgruppe gehörenden Po- 
litikers erregte begreiflicherweiſe betvächtliches Auffehen, 
und die Angelegenheit hat immer wieder zu Betrachtungen 
nach den verſchiedenſten Richtungen Anlaß gegeben, zuwal 
Dr Gereke als Vertrauensmanm Hindenburgs angeſehen 
wurde. 

Das Reichsgericht hob in Abweichung von den Wie 
trägen des Reichsanwalts das Urteil des Landgerichts 1 
Berlin inſoweit auf, als Gereke wegen fortgeſetzter Uns 
treue und der Verbandsſekretär Freigang wegen Beihllſe 
hierzu zu 2 Jahren bzw. 4 Monaten Gefängnis ver: 
urteilt, und das Verfahren gegen dieje Angellagten iin 
Falle des Hindenburg⸗Wahlfonds auf Grund des Straf 
freiheitägejehes eingeſtellt worden ift. Die Sache wurde 
zu nochmaliger Verhandlung und Entſcheidung an die 
Norinſtanz zurlckverwieſen. 


Bibelforſcher in Dentſchland verboten. 
Das Vermögen der Vereinigung beſchlagnahmt. 


Berlin, 10, Februar. Der preußiſche Innen⸗ 
minifter hat die Internationale Bibelforſchervereinigung 
einſchließlich ihrer fämtlichen Organiſatlonen im Gebiete 
des Freiſtaates Preußen aufgelöſt und verboten, weil ſie, 
wie auch hier behauptet wird, unter dem Deckmantel mte 
geblich wiſſenſchaftlicher Bibelforſchung eine unverlenn⸗ 
bare Hetze gegen die ſtaatlichen und kirchlichen Einrichtun⸗ 
gen betrieben hat. Das Vermögen ift beſchlagnahmt und 
eingezogen. Aehnliche Anordnungen find auch in einem 
Teil der übrigen deutſchen Länder bereits ergangen, 


Ein katholiſcher Geiſtlicher verhaftet, 

Berlin, 10. Februar. Wie das Deutſche Nachrich⸗ 
tenbüro meldet, ift der Kaplan Leyendecker aus Aachen in 
Schutzhaft genommen worden, weil er am 4. Februar 
während eines Gottesdienſtes gegen die vom Weiden 
fter Dr. Göbbels am 30. Januar im Sportpalaſt in Yer 
lin gehaltene Rede und die Maßnahmen der Regierung 
proteſtiert hatte. 

Der geſtörte Hitler⸗Gruß. 

Berlin, 10. Februar. Geſtern wurde der Stadt⸗ 

oberinſpektor Erich Knoll zu einem Jahr Gefängnis vere 


Ludger 


Boltszeitung — Sonntag, den II. Februar 1934, 


Die Komödie der Abrüſtung. 


Bon H. N. Brailsford (London). 


Die engliſche Regierung paßt ſich der deutſchen Gegen⸗ 
revolution an. Als dieje vor einem Jahre ſiegte, ſchien 
ſelbſt das britiſche Außenamt etwas von dem Schrecken 
und Abſcheu zu empfinden, der das ganze Volk durchlief. 
Die Konſervakſven empfanden keine Befriedigung über 
dieſen Sieg der Realtion. Wie jedermann ſonſt fürchteten 
ſie den neuen Militarismus, und wie jedermann ſonſt 
waren fie entpört über die Verfolgung, wenn nicht der 
Sozialiſten und Kommuniſten, ſo doch der Juden. Aber 
ihon damals gab es vorausblickende Konſervatſve, die 
erklärten, daß der Agitator, der fih in einen Kanzler vers 
wandelt hatte, einmal bürgerlich achtbar werden würde; 
er habe mindeſtens das Verdienſt, den deutſchen Sozialis⸗ 
mus vernichtet zu Haben; vielleicht würde er eines Tages 
nüplic, gegen Rußland fein, Ein Jahr ift vergangen, und 
dieſes Gefühl hat ſich verſtärkt. 

Die Wirkung dieſes langſamen Umſchwunges zeigt 
fid in dem engliſchen Memorandum über die Abriftung, 
das unlängst veröffentlicht worden ift. Es ſtellt fih als 
ein Kompromiß zwiſchen dem franzöſiſchen und dem deut⸗ 
ſchen Standpunkt dar. Es ift ein Maßſtab des verhältnis 
mäßig ſchnellen Umſtellungsprozeſſes, durch welchen ſich 
Macdonald und feine konſervatſven Kollegen der Exiſtenz 
eines kriegeriſchen, aufgerüſteten Deutſchland angepaßt 
haben. 

Vor zwei Jahren, als die Abrlüſtungskonferenz zum 
erſtenmal zuſammentrat, wurde die deutſche Forderang 
nach Gleichberechtigung von Sir John Simon mit einer 
harten und unnachgiebigen Rede beantwortet. Hätte er 
damals dem Kan, Brüning das zugeſtanden, was er 
jetzt dem Kanzler Hitler gewährt, dann wäre die demo⸗ 
kratſſche Republik Deutſchland vielleicht gerettet worden. 
In jenen Tagen, gegenüber einem friedlichen und demo⸗ 
kratiſchen Deutichland, verweigerte das offizielle England 
hartnäckig die Wiederaufrüſtung. Dann kam Deutſchlands 
erſter Weggang aus Genf. Al zurückkehrte, hatte es 
einen Junker als Kanzler; General v. Schleicher erhielt 
das Verſprechen der Gleichberechtigung, das Brüning ver⸗ 
geblich verlangt hatte. Im März des vergangenen Jahres, 
als Macdonald ſeinen Entwurf vorlegte, war Hitler ſchon 
feft an der Macht; der Reichstag war verbrannt, und jeder 
Führer der pazifiſtiſchen und internationalen Gedanken⸗ 
richtung war entweder ins Ausland geflohen oder ins 
Konzenkrationslager geſperrt. Der Entwurf bedeutete ein 
weiteres Entgegenkommen. Gleichberechtigung war nicht 
mehr ein leeres Wort; hier gab es Zahlen. Es iſt richtig, 
daß es auch noch verſchiedens Lücken und Zweideutigkeiten 
nach der echten Macdonaldſchen Methode gab. Die Gleich⸗ 
heit war an einzelnen Stellen ein bißchen unſymmeltiſch 
zum Vorteil der Siegermächte. Nichtäbeitomeniger 
konnte Deutſchland dieſen Entwurf als eine Grundlage 
der Diskuſſton annehmen. Im Oktober kam Sir John 
Simons Rede, die Deutſchland aus der Konferenz und 
aus dem Völkerbund trieb. Dieſe Rede war eine Bere 
irrung, deren Urſache, joweit man feſtſtellen kann, bloße 
Dummheit war. Vier Monate find ſeither vergangen; der 
Umſtellungsprozeß geht weiter, und jetzt haben wir einen 
geänderten ning, der uns diesmal ohne jede Zmei- 
deutigkeit geradeswegs zum Ziel der Wieder aaf ⸗ 
rüſtung führt. 

Macdonald macht aus ſeinem Opportunismus eine 
Tugend. Er ſieht ein, daß die Siegermächte nicht bis gu 
dem den Deutschen auferlegten Nipeau abrüſten werden. 
Er muß es wiſſen, denn ſeine Regierung — wenn auch 
Frankreich mikſchuldig it — ijt das Haupthindernis für 
die Erfüllung dieſes Verſprechens. Man bietet uns daher 
das, was man in Genf als „eine Zuſammenkunft auf der 
Treppe“ bezeichnet. Sehr langſam, mit majeſtätiſcher 
Bedächtigleit, werden die Siegermächte ein paar Stufen 
hinabſchreiten; ſehr langam und mit jedem Zeichen der 
Ungeduld werden die befiegten Mächte ein paar Stufen 
hinaufſteigen. In zehn Jahren werden fie ſich treffen und 
die Rüſtungsgleichheit wird erreicht fein, Die Beitein 
teilung ift aber in Wirklichkeit eine Fopperei, weil jeder 
vermmilet und manche beſtimmt erklären, daß Hitler tme 
zwiſchen bereits ein hübſches Stück auf der Stiege hinauf⸗ 


marſchiert ijt. 
Anſonſten haben Macdonalds Ideale in fedem eine 


zelnen Paragraphen den Rückzug angetreten. Im toris 
gen März war ein Feldgef von 115 Millimeter groß 
genug jär jedermann, fogar für einen Sieger. Heute düre 
ſen alle Geſchütze bis zu 115 Millimeter haben. Damals 
war für Deutſchland eine Armee von 200 000 Mann ge⸗ 
mug; heute bewegt fih die Grenze nebelhaft irgendwo zwi⸗ 
ſchen 200 000 und 300 000. Damals war die Dienilzeit 
auf acht Monate beſchränkt; jetzt tann fie ſich auf p 
erſtrecken. Je länger ſich dieje Regierungen mit der Wh 
rüftung beſchäftigen, deſto weniger rüſten de ab. Wenn 
dieſe Konferenz lange weiterdauert, wird fte die geſamte 
männliche Bevölkerung Europas zu lebeuslaugem Aue 
enthalt in Kaſernen verurteilen. 

Die Wirkung dieſer ſogenannten Abrüſtung ift aijo 
einſtweilen, daß mjer Planet unter dem Schritt einer grös 
ßeren Anzahl bewaffneter Männer als friiher erdröhnen 
werden wird. Denn mit der Vergrößerung ſeiner Armee 
erlangt Deulſchland natürlich das Recht, verhältnismäßig 
mehr Kriegsmaterial zu beſitzen. Aber es lommt noch 
schlechter. Nach zwei Jahren darf etz auch in der Luft of⸗ 
jen aufrüſten. Das iit, wie jeder weiß, nur eine Form⸗ 
frage: Deutſchlanbs Luftſlotte epiſtiert bereits. Nichts 
wird in zwei Jahren geändert werden müſſen, als der 
Name und vielleicht die Uniform. Während dieſer zwei 
Jahre, jo wird uns verſichert, wird Genf feine Studien 
über die Möglichkeit fortſetzen, die Militärluftfahrt abzu⸗ 
ſchaſſen und die Zivilluftfahrt unter internationale Kom 
trolle zu ſtellen. Aber das hat Lord Londonderry, der 
britiſche Luftfahrtminiſter, bereits als eine Unmöglichkeit 
erklärt. Sicherlich, wenn Deutſchlands Nachbarn in der 
Luft gerüftet bleiben, dann würde es umerträglich und nna 
möglich ſein, das Verbot gegen Deutſchland allein aufrecht 
erhalten zu wollen. Das Verbrechen gegen die Menſchheit 
liegt in der Weigerung, die allgemeine Abrüſtung in der 
Luft anzunehmen und damit auch ihre Folge, bie Sozia⸗ 
liſierung der Zivilluftfahrt auf internationaler Grunde 
lage. Der franzöſiſche Plan dafür ift abſolut durchführ⸗ 
bar, findet aber an der engliſchen Regierung einen ente 
ſchloſſenen Gegner. 

Wenige von uns hatten nach den erſten Sitzungen der 
Abrüſtungskonferenz noch irgendwelche Illuſtonen über 
die Abrüstung. Aber ein erfreuliches Nebenreſultat ſchien 
eine Zeitlang möglich: Man hoffte, wenn Hitler eine grö⸗ 
pere Berufsarmee erlangt habe, würden wenigſtens die 
Sturmkruppen verſchwinden. Auch Meier Hoffnung macht 
der geänderte Maedonald⸗Entwurf ein Ende. Militär⸗ 
fachleute werden die endgültige Eniſcheidung fällen, aber 
es it ziemlich klar, daß die engliſche Regierung nicht die 
Auflöſung der „Braunen Armee“ verlangen wird. Da 
auch Muſſolini ſeine Miliz befit, brauchen wir den italic- 
niſchen Standpunkt erſt recht nicht zu erforſchen. Damit 
verſchwindet die Vorſpiegelung, daß die Heere auch nur 
irgendwo beſchränkt fein werden. Wenn Hitler außer ſei⸗ 
ner Berufsarmee von (jagen wir) 250 000 Mann auch 
noch feine 2 500 000 Sturmkruppenleute behalten darf, 
dann ift es überflüſſig, uns vorzuſtellen, daß Armeen üher⸗ 
haupt gezählt werden können. 

Dieſer lepte Verſuch, eine Scheinfonfer 
reiht ſich würdig an die Unehrlichkeit, die 
Anfang kennzeichnet. 


zu ketten, 
jeit ihrem 


Die Londoner Abrüſtungsbeſprechungen. 
Avenol und Agnides Sonntag in London. 


London, 10. Februar. Wie Reuter meldet, we 
ben der Generalſekretär des Völkerbundes Avenol 
der Leiter der Abrlülſtungsabtellung des 


und 
$ Völkerbundes 
Amides n Sonntag und Beneſch und Politis am Mone 


tag in London eintreffen. Am Montag werden auch die 
Beratungen zwiſchen den Staatsmännern beginnen. Ziel 
der Besprechungen wird fein, feſtzuſtellen, ob die ze 
riiſtungsverhandlungen auf diplomatiſchem Wege ihon fo 
weit gediehen feien, daß eine neue Einberufung der Gense 
ralkommiſſion der Abriſtungslonferenz ſich rechtfertigen 
läßt. Reuter erfährt hierzu aus intereſſierten reifen, 
daß man dort im gegenwärligen Augenblick eine Einberu⸗ 
jung für unwahrſcheinlich halte. 


ͤ ⁵˙m] nnn 111 Ee CR, 


urteilt, weil er am 4. bi Mts. einem Paſſanten den Arm, 
deu dieſer zum Hitler⸗Gruß erhoben halte, heruntergeſchla⸗ 
gen und ſich in Beſchimpfungen gegen den Reichskanzler 
ergangen habe. Knoll war von einigen SA⸗Männern, die 
den Vorfall beobachtet hatten, feſtgenommen worden. 


Japan will nicht Selbitmord begehen. 

Neuyork, 10, Februar. Der neue japaniſche Bot⸗ 
ſchafter für Washington traf am Freitag in Neuyork ein. 
Zu Preſſevertretern ſagte Saito, daß der Gedanke an 
einen japantjcheruffikhen Krieg undenkbar ſei. Wenn Jas 
pan mit Rußland Krieg führen würde, dann bedeute dies 
den Krieg mit allen anderen Nationen einſchließlich Ame⸗ 
tila. Japan wolle aber nicht Selbſtmord begehen, 


Deulſche Sozialiſtiſche Firbeitspartei Polens. 
Exekutive der Stadt Lodz. 

Dienstag, den 13. Februar, um 7.30 Uhr abends, 
1 eine Sitzung der Exekutive der Stadt Lodz fait 

ollzähliges Erſcheinen erforderlich. 

Faſtnachtsſeier in Lodz Nord, Die Frauengruppe 
veranſtaltet am Dienstag, dem 13. Februar, um 6 Uhr 
abends im Lokale Reitera 13 eine Faſtnach „bie mit 
Tanz abſchließt. Mitgliedskarten find beim Eintritt vor 
zuzeigen. 
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Wir verlängern auf kurze Zeit die 


eisse Woche 


um allen denen, die noch nicht die Gelegenheit hatten, ſich mit 
Weißwaren, Leinen und Wäſche 


zu niedrigen Preiſen zu verſehen, die Möglichkeit zu geben, dies nachzuholen. 


Ausſchliehliche Genehmigung 
für den Berfand von Waren: 
und Leben mittelpateten 
nach Sowfettuhland. 


Ausfcliezliche Genehmigung 

für den Berfand von Wa 

und Lebensmittelpaksten 
nach Sowletrußland. 


n 
Achtung. Hausfrauen! 

Ste ſparen die Hälfte 

Kohlen, kochen und braten 

bedeutend ſchneller und 

haben ſtets faubre Töpfe 

mit der beſtbewährtſien 


Em. Lange, Lodz 


Bednarſka 55 (Ete P habtanteer) 
U. 221-86 


um 
na000000000000: 


tedrigen 

Die ſchönſten b m 3 
ODE 
B.WAJCMAN, Sienkiewicza 6, Tel.191-00 


5 Kaufe auf benutzte Möbel, Teppiche, 
Bronze, Krſſtalle, Pelze up. Zahle die höchſten Ureſſe 


Jahn⸗ lin 


exiſtiert vom Jahre 1900. 


Zahnarzt H. PRUSS 
Piotelowita 142 ze. 158.05 


Beeife bedeutend ermüßiat. 


Dr.J. NADEL 


Genauentrantbeiten und Geburtshilfe 


Andrzeja 4. Tel. 228-02 


Gmpfängt von 3—5 und von 7—8 Uhr abends 


Privat⸗ĩHeilanſtalt 
Dr. Z. RAKOWSKI 


Wen-, Naſen⸗ und Halskrankhelten 


Behandelt liegende wie auch kommende Kranke in der 
Heilanſtalt (Overationen 2.) 


Bioiriowila 67, Tel. 12781 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 


Dr. Klinger 


Sboglalarzt (Dr veneriiche, Haut⸗ u. Annetenniheiten 
Beratung in Gernalfeanen 


Undrzeja 2, el. 13228 


Empfangt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abonde 
Sonntags und an Jetertagen von 10—12 Uhr 


Dr med. $. Kryńska 


Epesialäustin We 


Hals u. bener che Krankheiten 
Irauen und Kinder 
Empfängt von 9—11 und 8—4 nachm. 


Gienewicza 34, Tel. 146-10 
n0000989800990000000006000000000908 
HEILANSTALT 


für 


Ohren-, Nasen-, Kehl- 
(Rachen) Krankheiten 


mit ständigen Betten 


Dr.A.WolynskiweDr.].Imich 
Petrikauer 55, Front, 1. St., Tel. 174-74 
9099900098 


T 
H 
E 
11. EERTE 21 A 
T 
E 
R 


5.30 Uhr 


| Sonntag, d. 11. Febr. 


Das Ereignis der Saison! 


„Im weissen 
Rössel“ 


Karten im Preise von 1.50—5 Złoty im Vorverkauf bei Gustay Restel, 
Petrikauer Strasse Nr. 64. 


| Iinterhaltungs-Romane 


in geſchmackvollem Einband zum Prelfe von Zl. 2.50 
empfiehlt der 


Bude u. Zeitfeseiftenvertrieh „Bbllspreſſe“, Gods Petritoner 100 


| Wiktor Miller! 


Dr. CR Heller 


Apagialarzt für Gaut- und Gefhlehtoteantheiten 
Trauguta 8 Tel. 179.89 


Empf. 8—11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag v. 11—2 
Ditt Frauen doſonderee Worterimner 
Dir Unbemittelte — Hellanftaltonuehe 


Dr, med, 

Allumulatoren 
ladet, repariert. Anoden⸗ 
batterie (120 Volt) — 
Bi 11.90 direkt von der 


innere Krankheiten 
Spezialiſt für 


Fabrik: 
ehem Den | giseromita i im gafe 
Al. Kostiusali 13 Walen, m onnan 


Empfängt von 5—6, Heile | apparate umgearbeitet und 


anftalt „ ee von 12—1 repariert. 
146-11 EEE TIER 
EEE ZIELE rn 


Was immer die Frau als Gattin, 
Mutter und Hausfrau zu fragen hat, 
beantwortet ihr das neue 


Lexikon 
Hausfrau 


Etwa 4500 Stichworte! Ueber 3000 

Ratſchläge! Haushaltsfragen. Er- 

ziehungsfragen. Rechtsfragen. Fra⸗ 

gen der Geſelligkeit, der Schönhe HES 

pflege, ber Wide e der 
Mode uſw. 


Zloth 7.50 in Ganzleinen 
koſtet das 378 Seiten ſtarke Buch. 
Ein beſcheidener Preis! Wenn man 
ſich's ausrechnet, zahlt man für 100 

praltiſche Winke 1 Groſchen! 
Zu haben in der 
„Volkspreſſe“, Lodz, Petrikauer 109. 


| Deuter Kultur- und Bildungsverein 
Í „Borticheitt‘* 


Frauenſektion. 


Am Dienstag, 
Frauenſektion ein 


Jaſtnachts vergnügen 


zu dem fie alle Mitglieder und eingeführte @äfte 
| herzlich einladet. 


dem 18. d. M., veranftaltet die 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt- Theater: Heute 4 Uhr „Ivar Kreuger“; 
8.45 Uhr „Frauen und Geschäfte“ 

Populäres Theater: Heute 8.30 Uhr abends 
SES „Wie kommt man zu einer Mil- 
IEN 

Capitol: Kavalkade 

Casino: Reservisten-Parade 

Corso: Der verlorene Expreß 

Grand»Kino: Schön ist die Welt 

Metro u. Adria: Prokurator Alice Horn 

Palace: Das Testament des Dr. Mabuse 

Przedwiośnie: 12 Stühle 

Rakieta: Liebe im Auto 

Roxy: Für zwei Küsse 

Sztuka: Frauengeheimnis 


V 
Anzeigen t bd u Ul. 


